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Die zeitliche Bestimmung der mit Reliefs 
geschmückten ägyptischen Kelchgefäße. 

Von 

Fr. W. Frhr. v. Bissing-Oberaudorf. 

Vorgelegt von H.Kees in der Sitzung am 4. Juli 1941. 

In meinem Aufsatz Jdl 1923/24, S. 197 ff. habe ich die mit Re¬ 
liefs verzierten kelchförmigen Faiencebecher vom Ende des Neuen 
Reichs bis in die Perserzeit reichen lassen. Ich habe mich für das 
Anfangsdatum Wallis, Egyptian Ceramic Art 1900, S. 22ff. ange¬ 
schlossen, der den Kelch in seinem Besitz (dann in dem Mac Gregors) 
in die XX. Dyn. setzte. Das Ausstellungswerk des Burlington Club 
Eg. Art 1922, S. 106 f., 12—15, wies die ganze Kelchgruppe vielmehr 
dem Ende der XVIII. und der XIX. Dyn. zu, worin ihm Wolf in 
Bosserts Gesch. d. Kunstgewerbes IV, S. 58 folgte. Keiner der re- 
liefierten Kelchbecher ist bei wissenschaftlichen Grabungen ge¬ 
funden, auf einem einzigen bietet eine Inschrift einen Datierungs¬ 
anhalt. Das ist der bei Wallis, Eg. Ceramic Art 1900, S. 24, Fig. 38 
in Zeichnung wiedergegebene Becher des Berliner Museums von 
blaßblauer Farbe, dem leider der Fuß fehlt. Er trägt die von Budge, 
Book of Kings II, S. 48 nach Lepsius, Königsbuch Taf. 45, abge¬ 
druckte Inschrift, wonach er einem Sohn Osorkons II. gehört hat, 
also um 870 oder etwas früher gearbeitet sein muß 1 ). Am Ansatz 
des Kelches findet sich eine'schöne Nymphaea caerulea Blüte, dar¬ 
über in einem Streifen eine hockende Götterneunheit mit Sonnen¬ 
scheiben auf den Köpfen und der Feder der Wahrheit in den 
Händen; im Randstreifen sieht man Besfiguren, Hathormasken, 
heilige Augen über dem Goldzeichen, lauter gut ägyptische Dinge 
und gut ägyptisch ausgeführt in einem trockenen Stil wie er der 


1) Ausf. Verzeichnis Berlin 1899, S. 445,4568, aus Sammlung Passalaqua, 
nach ihm aus Memphis. Hier Taf. II, 1. 

Nachr. d. Akad. d. Wiss. in Göttingen, Phil.-Hist. KI. 1941. 
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durch, da wir auch noch in saitischer und ptolemaiischer Zeit sehr 
schone Blaus kennen. Die besprochenen Becher haben gemeinsam 

Darstellungen tragen, .daß ein hauptsächlicher’ 
Bildstreifen sie schmückt, neben dem die anderen Streifen die 

fn Höhe woW ab" ^ ZUrÜCktreten > ^‘erer nicht immer 

dp •’ tj hl f ber an Bedeut nng. Vermutlich muß der Becher zu 
em mein Bruchstück mit den tanzenden Bes gehörte, ähnlich ’wie 
r Berimer Becher des Prinzen Sesonchosis einen höheren Rand 

SSL*! TL^T'T " gehabt <* - ™ 

Parallele zTflSl ™” Edh ' md seiMS Gefährten eine 

™ Anden; was die beiden in Händen halten, kann nur ein 

Seil ketne Stange sein. Sie können also nicht den KöXTder 

Sanfte getragen haben, wie die Seelen von Nechen Herr Kees den 

.ch um Rat anging, wies mich auf die bei Ahmad Mohamad Ba 

PotT*’ rt, er G °“ Chmm ’ S - 27t verz0 tohneten D “sfetagen des' 
ottes Chnum hin, der mit Horbs zusammen das Vogelnetz zuzieht 

unetStr t M? ft *" ItatenRand unsre’rScherbe 

böatne nJl d f emem beS<md8ren Grundstrich und eine ge- 

aufdtes» SfäLT a “ r InS ° h, ' iK Kehäre " k * m - Wir laben 

der eiueu fVfl m “ seltsam ™ zu rechnen: Bes, 

Museums bekZt T T w “* Steiti, “ el Ashmolean 

Tuthmoms III. gesetzt hat, weil sie den KOnigsnamen Mephres"tr£t! 

a. o. a. oT 43 Z f , angehörea wird ’ ebeas ° die bei Ballod 

Auch der m.- *h & ^ Sc iiefertafel des Museums von Antwerpen 

nicht aus dor yvttt ta . ’ VH ist verdächtig’ 

SPSS? 

der Vase nmtanzenden Bes feiern eten nfÄ * t" “ 
und bei mir alle Merkmale der Spätzeit an sich f ’ A Kair ° 
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der trockne Stil entspricht durchaus der Berliner Flasche, Schäfer, 
Andrae, Kunst d. alten Orients (1925) S. 461, der JdL 1923/24, 
S. 195 veröffentlichten Rückseite der Besschale aus meiner Samm¬ 
lung, und zu dem Kairenser Bruchstück mit dem Harpokrates stimmt 
inhaltlich das ehemals bei mir befindliche Bruchstück einer hell¬ 
blau - grünlichen Pilgerflasche, das den Harpokrates im streng 
stilisierten Papyros- und Alopecuroidesdickicht zeigt, wie eine an 
ihn herangetretene Kuh — das heilige Tier der Isis-Hathor — ihn 
leckt. Wasser schließt unten das Bild ab, über dem eine leider 
arg verstümmelte Inschriftzeile und die Bommeln eines Halskragens 
erhalten sind 7 ). 

Dieser Gruppe gegenüber steht eine andere, die bisher dem 
Heuen Reich zugeschrieben wurde. Zwei Kelche, ehemals im Besitz 



von Myers, sind gleichsam mit geschichtlichen Darstellungen ge¬ 
schmückt und zerfallen beide in drei Streifen und den von Pflanzen 
umgebenen Kelch 8 ). Der eine, dessen Fuß mit hängenden geöffneten 
und geschlossenen Papyrosdolden verziert ist, dessen Kclchansatz 
eine Blüte von Nymphaea caerulea umschließt, zeigt in den beiden 
Reihen darüber sich immer wiederholende Gruppen eines weit aus¬ 
schreitenden Königs, der abwechselnd die Krone von Unterägypten 
und einen von zwei Federn gezierten Kopfschmuck waagrechter 
Hörner trägt, und mit der Keule einen vor ihm knienden un¬ 
bärtigen, anscheinend federgeschmückten Gefangenen bedroht, das 
uralte Motiv. (Abb. 1.) Der Gefangene wendet den Kopf ab und 


7) abgebildet SBM. AW. 1941 (s. Anm. 65). 

8) Beste Veröffentlichung beider Kelche bei Ricketts JEA V, S. 145ff., 
Taf. 23ff. Vergl. Wallis Zeichnungen in Eg. Cer. Art 1900, S. 28, Fig. 36, 
und die kleinen Wiedergaben nach Photographie in Burlington Arts Club 
Eg. Art 1895, Taf. 18, 118 und 121. 
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hebt die Arme wie um Gnade flehend gegen den linken Arm Pha- 

Sc°hnJT en d6n Fdnd bei ^n ™ Federn (oder dem 

Fnn \ P f 1 m Gefangenen ’ mithin vor dem Kopf des 

, “ g ?’ eben , ZWei ’ hie und da auch nur eine Kartusche, deren 
Inschnften bedeutungsios scheinen«). Seltsam läuft zweimal über 

fX Ge !™ g T en A senkrecht eine Schlangenlinie, die fast 
wie em Krummschwert oder ein Bogen ausschaut. Da der König 
eide Male verschiedene Kronen trägt, können die beiden Felde? 
nicht etwa mit em und demselben fehlerhaften Stempel in die Form 
gedruckt sein, wie überhaupt kleine, fast bei jeder der Gruppen 
wahrzunehmende Abweichungen es wahrscheinlich machen, daß die 
Reliefs frei modelliert, nicht mit wenigen Stempeln herausgebracht 



sind. Den sehr schmalen obersten Streifen dicht unter dem Rand 
ein Fries von Stangen ein, jedes weh, eingeraLt 

mit Mn "T "f rskelch i8t ™l reicher ansgestattet: über dem 
hangenden Palmwedeln verzierten Fuß sehen wir den Kelch 

Voluten I V Pa P^s entlehnten Doldenfäden; in den 

^Voluten hangen, aber nicht regelmäßig, Tropfen. Durch ein Stab 

band wie es sonst auf keinem der Kelche vorsukommen scheint 
„e rennt, entwickelt sich auf dem breiteren Streifen das Bild kriege’ 
rischer Ansfahrt (Abi,. 2,: Erhalten sind nur twei Wagen sehtX' 

9) Ich glaubte einmal die Zeichen für i 

GeschO T T De h tUng g6Wagt ' Der Kelch ist auch WolTin 1 BossTrts 

Gesch. d. Kunstgewerbes IV,. S. 59 ,1 wiedergegeben 
(254) 
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mit nur je einem Pferd bespannt, sechsspeichig, mit geräumigem 
Wagenkorb, in dem ein Mann in ägyptischer Tracht, aber ohne be¬ 
sondere Abzeichen, steht, in der erhobenen Rechten eine Keule 
genau der Form der Keulen auf der vorigen Vase, in der vorge- 
strekten Linken den Bogen und den Zäum, der zum Kopf des 
Pferdes geht. Auf dem Leib des Pferdes kreuzen sich Bänder, wohl 
einer Schabracke 10 ). Das erste Pferd steht ruhig, das zweite läuft, 
über dem Rücken des ersten erscheinen zwei Köpfe, weiter oben 
ein waagrecht liegender Mann. Ein ganz gleicher Mann liegt über 
dem springenden Pferd, ein weiterer unter ihm, und ein dritter, 
durch die am Rücken liegenden Hände als Gefangener bezeichnet, 
zwischen dem Körper des Pferdes und dem Zügel. Je ein weiterer 
Gefangener mit am Rücken gefesselten Armen schreitet hinter den 
Wagen her, das einemal scheint ihn'jemand am Arm zu fassen; 
zwei weitere Gefangene hängen gleichsam vom oberen Rand des 
Streifens ins Bild herab, jeweils hinter dem zweiten und (zerstörten) 
dritten Wagen. Vor den Gespannen und sonst sind wieder bedeu¬ 
tungslose Kartuschen eingeschaltet. Merkwürdiger noch ist der 
etwas schmälere obere Streifen. Bei ihm ist besonders bedauerlich, 
daß fast die Hälfte verloren sein dürfte. Wir sehen eine nach links 
gewendete geflügelte Göttin, die * den heiligen Ring zu halten 
scheint, dann weiter rechts, ihr den Rücken zukehrend, einen Mann 
mit Tierkopf ? und Krone, der einen sich krümmenden Gefangenen 
an den auf den Rücken gefesselten Armen packt. Ihm gegenüber 
steht eine Göttin mit dem Hörnerkopfputz der Isis und einer Will¬ 
kommensgebärde, wie sie etwa die Göttin Mrt bei Begrüßungen 
macht 11 ). Ich kann auf den Photographien nicht erkennen, daß der 
Zeichner im.' Recht war, ihr einen Bumerang ? in die erhobene Rechte 
zu geben. Im Rücken der Göttin ist wieder ein Gefangener, dann 
folgt ein Mann, der zwei aneinander gefesselte Gefangene mit der 
Keule vor sich hertreibt. Er trägt eine Art Königsschurz, vielleicht 
auch den Uraeus über der Stirn. Die Gruppe bewegt sich auf ein in 
einem Naos ? sitzendes Götterbild zu — das Ende des Zepters ist 
erhalten — vor dem ein Priester zu beten scheint. Hinter dem Naos 
steht ein Mann mit einer Staude oder einem Wedel in den Händen. 


10) Die Decken der ägyptischen Pferde pflegen allerdings gestreift zu 
sein, Bänder sind darauf nicht angegeben. Doch vergl. das Pferdebild auf 
dem Tongefäß Schaefer-Andrae, Kunst des alten Orients (1Ö25), Taf. 19; 
aus solcher Schabrackenzeichnung könnten die Bänder entstanden sein. 

11) s. über sie, die in den Händen nichts zu halten pflegt, Kees, Opfer¬ 
tanz, S. 103 ff. 
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Weiter re'hts sitzt ein großer Vogel (Falke oder Eule?) auf einer 
Art Stele oder dem unteren Teil eines Namensschildes des Königs, 

»S/t - *' 4 '’ dann ,0l « t ““ <“<> «*» 

genau das Bild des Mannes mit dem Gefangenen vor der ihn will- 
kommen heißenden Göttin wiederholt. 

Rickett, der Herausgeber der beiden Myerskelche, glaubte in 
ihren Darstellungen die malerische Art der XVIII. Dyn zu er 

daV ° n niChtS ZU S6hen - AIles s P ielt sich für mein 
Gefühl höchst akademisch ab, zerfällt in einzelne Szenen, für die 

ic wirkliche Parallelen auf Bildwerken der XVIII. Dyn. nicht 

l g T iSt daS Tem P erame nt der Bilder auf dem 

Kästchen des Tuotanchamun! Und wo in der XVIII. Dyn. findet 

sinnW 6 ■ S0lCh L Wiederh0lun8 ' der Gru PP e ? wo Kartuschen mit 
losen, ja nicht einmal irgend wie geformten Hieroglyphen ? 

betr ^ ht f wir ^t die anderen Kelche, deren nahe tech- 
msche Verwandtschaft Rickett mit Bezug auf den Kelch in Wallis 
Besitz hervorhebt. Das Thema dieses Kelches kann man Fahrt und 
Jagd in den Papyrussümpfen bezeichnen. Wir sehen zwei Papyrus- 

Z LZV7 ’- im 6rSten li6gt 6in Rind ’ ein Mann am M stößt 

2“ ? °* 0rt ’ im ^ w ; eiten steht VOrn ein Mann mit einer Reuse oder 

schefnt d’p ei ? m r Ö men ’ ™ man mir Sagt > neben ihm ei '- 

scheint der Kopf eines Ochsen, vermutlich aus dem Sumpf auf¬ 
tauchend; weiter rückwärts steht wieder ein, Mann mit der langen 

Wender^’ Tv a ^ ** Maim ’ den Ko P f dem Schiff *uge- 

m hIi l ***** diC Stange aus & estre ckt, als wollte 

Halt suchen; mit dem rechten Arm faßt er nach dem Kopf eines 

springenden Rindes, offenbar, um ihm in das Boot zu helfen 

Rechten d ^ St6, ; t em . Mann mit einem Stock in der gesenkten 

im Sumnf T SUmpt ’ ZW<31 andere Männer st ehen dabei, gleichfalls 
m Sumpf, der erste trägt den Stock auf der Schulter, der zweite 

faßt mit beiden Händen den Kopf eines Rindes; sie siid dem vor- 
eren oot zugekehrt. Eine merkwürdige Verbindung zwischen 

w'e Ton Jr PPe Ti d T B ° 0t Stdlt die FigUr dnes Mannes der 
« , g ierend das lmke Bein auf den Vordersteven des ersten 

scheint Währ6nd Sein gesetztes rechtes Bein 

scheinbar auf einer Hymphaee Halt sucht, sein Oberkörper zurück- 

int seine Rechte einen Bumerang hält, die Linke nach einer vor 
dem Papyrosdickicht flatternden Ente greift. (Taf.IV 1 2) - Diese 
Figur kohr, tat genau wieder au, der zu einer S 4i U^u 
^cheibe in meinem Besitz, wo nur der Mann den Vogel an den 
einen zu packen scheint (seine Flügel sind geschlossen) und ihn 
256) 
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bei der Jagd als Lockvogel zu benutzen scheint, nach unten zu be¬ 
sprechenden Darstellungen das ursprüngliche Motiv. (Taf. III, 1 b.) 
Auf meiner Scherbe sind die Papyri verhältnismäßig naturalistisch 
und bewegt 12 ), auf dem Becher von Wallis bilden hohe und etwas 
niedrigere Papyrosstauden im Hintergrund wie ein Gitter, nur einzelne 
Dolden biegen sich daraus vor, einmal auch eine Knospe, und drei 
Vogelnester mit Eiern beleben das Gebüsch, in dem einen scheint 
sogar ein kleiner Vogel zu sitzen. Unterhalb dieses breiten Streifens, 
durch- einen schmalen plastischen Ring getrennt, zieht sich ein, 
mindestens teilweise, mit Wasser (durch senkrechte Zickzacke be¬ 
zeichnet) gefüllter Streifen (Taf. IV, 1, 2.) In ihm sehen wir, (von 
links nach rechts auf der Wallisschen Abrollung) zwei liegende 
Rinder (hinter dem Rücken des einen dicht übereinander zwei mir 
unverständliche leise gebogene Striche), dann, sicher im Wasser, ein 
liegendes oder schwimmendes Pferd, ein zweites Pferd, an dessen 
Rücken ein Krokodil sich geklammert hat, ein zur Hälfte scheinbar 
nicht mehr im Wasser stehender Mann, der beide Arme weit von sich 
streckt und in heftiger Bewegung scheint, als wolle er mit dem in 
seiner rechten Hand gehaltenen kurzen Stecken die zwei vor ihm auf¬ 
tauchenden Pferde aus der gefährlichen Nähe forttreiben. Ein 
zweiter ähnlich bewegter Marfn wird vor den Pferden sichtbar. Leider 
geben weder Wallis noch der Katalog des Burlington Club an, wie 
viel von der Wandung des Gefäßes fehlt; daß es nicht vollständig 
ist, ergibt sich aus Wallis Abrollung. Dicht unter dem Rand läuft 
ein ganz schmaler Streifen, der allerhand Vögel — meist wohl Enten 
oder Gänse — pickend, flatternd, bei ihren Jungen stehend, sich 

12) Die im Kunsthandel erworbenen, vermutlich aus Memphis stam¬ 
menden drei Bruchstücke der Schale, * die ich hier (Taf. III, 1 a—c) wieder¬ 
gebe, schließen nicht unmittelbar aneinander, gehören aber sicher zum selben 
Gefäß, das- nur eine Schale gewesen sein kann, denn die Reliefs sind auf 
der concaven Seite der Scherben. Unter dem abgesetzten, glatten Rand lief 
ein Fries mit springenden Steinböcken — die Vorderbeine eines zweiten sind 
erhalten — die von einem Mann mit einem Stecken (oder Speer?) in der 
Hand angetrieben werden. Große Rosetten füllen überall den Raum, nach 
unten gekehrte Palmwedel, die hier als Bäume verstanden scheinen, bilden 
den Hintergrund der Böcke. Vermutlich gehören die Pfoten hinter dem 
Rücken des Steinbocks auf la zu dem Tier auf lc; ein dritter Bock-— nach 
dem Schwanz zu urteilen — ist vor dem besterhaltenen Steinbock auf 1 a 
dargestellt. Ein umlaufendes seilartiges Band trennt diesen Streifen von dem 
unteren, der den Vogeljäger zeigt. Auf lb, c ist etwas bewegtes Papyros¬ 
dickicht dargestellt. Leider gestatten die Reste keine völlige Wiederherstellung 
der Schale, die innen auf dem Grund wohl eine Rosette trug. Die Farbe 
scheint immer grünlich-blau gewesen; die Glasur ist außen meist verschwunden. 
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umwendend zeigt und einige Nester, teils mit Eiern, zweimal auch 
mit Jungen belegt. Das Ganze ist sorgfältig komponiert, die Mitte 
des schmalen Randstreifens bilden zwei an einem Futterkasten? 
pickende einander gegenübergestellte Gänse, die Mitte des unteren 
Streifens, die Gruppe des Krokodils mit dem Pferd, die des breiten 
Mittelstreifens läuft zwischen den beiden Booten. Formell geschickt 
ist auch die Verbindung zwischen den Booten und dem was sich 
vor und hinter ihnen abspielt. Im einzelnen freilich bleibt, wie wir 
das in unserer Beschreibung andeuteten, vieles u nkl ar, 

Kaum besser steht es um die übrigen Kelchgefäße. Der ehemals 
bei Lord Carnafvon, jetzt im Metropolitan Museum 1 ®) befindliche zer¬ 
fallt gleichfalls in drei Streifen. Hier besteht aber zwischen den 
beiden unteren eine Verbindung, die bei dem Wallis-Kelch minde¬ 
stens fraglich ist: auf (d. h. natürlich in) einem durch senkrechte 
Zickzacke charakterisierten Wasserstreifen schwimmen Fische der 
aus vielen Darstellungen bekannten Art Tilapia Nilotica. Durch 
einen ganz schmalen plastischen Ring getrennt, fahren im mittleren 
Streifen auffällig flache Papyrosboote. In dem einen sitzt ein Vogel, 
vielleicht ein Kuhreiher, am Heck, dann folgt rechts mittschiffs ein 
Mann im Knielauf, der eine Gazelle auf den Schultern zu tragen 
scheint, endlich vorn ein Steinbock, der das linke Vorderbein auf 
den Hintersteven des nächsten Kahnes setzt, In diesem steht ein 
Mann mit der Stange mit geknickten Beinen, vor ihm hält sich ein 
Kalb, ganz vorn glaubt man einen Stelzvogel zu erkennen, einen 
Strauß vielleicht. Den Hintergrund bilden naturalistische Papyri, 
n einem oberen, schmäleren Streifen steht ein Mann mit geknickten 
Beinen zwischen einem Steinbock und einem Ochsen, die er beide 
am Kopf packt. Auf der anderen Seite ist ein ebensolcher Mann, 
er einen großen Vogel mit kurzem Schnabel, der den einen Flügel 
hebt, am Kopf packt, mit der anderen Hand ein Tier, das ich nicht 
deuten kann es ist auf der einzigen vorliegenden Aufnahme zu 
wenig von ihm zu sehen. Zwischen beiden Gruppen tritt, höchst 
se tsam, ein Kalb auf eine sich unter seinem Gewicht biegende Papy- 
rosstaude. Den Rand des Kelches faßt ein Stabband ein, ähnlich 
dem, das die Bilder mit der Wagenfahrt auf dem Myerskelch nach 

unten abschließt und dem wieder am Rand laufenden Stabband 

% 

f“ e * r - Mus - of Art XXIl, 1927, S. 37, Burlington Club Eg. Art 
1922, Taf.44,13 danach bei Schäf er-Andrae, Kunst d. alt. Orients, 1 . 4t 1, 

ffier TafAI 5 Agypter ’ S ' 276 ' Eine AbrolIun S ™re sehr erwünscht. 
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der Berliner Scherbe 14493, hier Taf. III, 2. Ein altes ägyptisches 
Motiv findet hier Verwendung. 

Beide Becher tragen am Kelchansatz eine Blüte der Nymphaea 
Caerulea, der Fuß des Mac Gregorschen Bechers ist mit geöffneten 
Dolden und Knospen von Papyros wie der eine Myerssche, der des 
Wallisbechers mit hängenden Palmwedeln, wie der andere Myers¬ 
sche, geschmückt. Darin zeigt sich die enge Zusammengehörigkeit 
der vier Kelche; daß der Kelch in Athen am Fuß Blätter trug, 
die wie mißverstandene, abgegriffene Palmwedel aussehen, sahen 
wir. Es sei gleich hier bemerkt, daß unter den mir bekannten ägyp¬ 
tischen Bechern in Gestalt einer Nymphaeenblüte ohne Relief-, 
schmuck nur einer eine entsprechende Verzierung des Fußes besitzt; 
Burlington Club Eg. Art. 1922, Taf. 43, 856, 3 wohl aus Sammlung 
Myers XX. Dyn. ? der Goldkelch der Tauosert hat den nach unten 
ausladenden Fuß gleichsam als Papyros gestaltet (Musee egypt. II, 
Taf. 44,1), der Fuß des nur in einer Abbildung des Grabbaues des 
Imiseba erhaltenen Kelches (angeblich aus syrischen und kretischen 
Tributen) ist mit abwärts gerichteten spitzigen Blättern, aus denen 
lange Staubfäden hervorsehen, verziert (Wreszinski, Atlas z. 
Kulturgesch. I, Taf. 225): beide, aus Ramessidischer Zeit, mögen 
Vorstufen zu der Art unserer Kelche darstellen, verwandte Gefäß¬ 
füße sind häufig wiedergegeben, identisch mit ihr sind sie keines¬ 
wegs 14 ). 

Genau die gleichen, nur nicht ganz so flachen Boote mit den 
scharf absetzenden, hohen Steven vorn und hinten, wie auf dem 
Becher aus Lord Carnarvons Besitz, finden sich auf dem Kelch 
Kairo 3774 (meine Faiencegefäße, Taf.), der leider durch Kauf in 
die Sammlung kam, vielleicht durch Vermittlung von Henry Wallis, 
so daß er zu dem gleichen Fund wie die übrigen gehören könnte. 
Am Ansatz des Kelches sehen wir eine botanisch kaum bestimmbare 
Blüte, darüber einen durch senkrechte Zickzacks bezeichneten 
Wasserstreifen, auf dem die Papyrosnachen fahren. Im schlechter 
erhaltenen ersten Boot steht vorn ein Mann aufrecht; da sein Ober¬ 
körper weggebrochen ist, bleibt seine Haltung unklar. Hinten steht 
ein Mann mit geknickten Beinen und wohl auch Körper, angestrengt 
eine Stange ins Wasser stoßend, mit der er das Schiff fortbew'egt. 
Ob zwischen beiden noch etwas dargestellt war ist schwer zu sagen, 
im Hintergrund ragen hier wie sonst eher naturalistisch behandelte 


14) Der Nymphaeenkelch ist bei Schäf er-An drae und Steindorff 
a, Anm. 13 a. 0. wiedergegeben. 
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Papyri auf. Im zweiten Boot steht hinten ein offenbar ähnlich be¬ 
wegter Mann, der im Begriff ist seine Stange ins Wasser zu stoßen 
Vorn ist ein vorwärts gebeugter Mann dabei mit beiden Armen 
ein Kalb, das zwischen den beiden Booten wie in der Luft schwebt 
beim Kopf aufzunehmen. Wenn wir die Tatsache, daß die Füße 
des neben ihm stehenden Mannes voll sichtbar sind dahin deuten 
ur en, daß er am Land steht, danh würde das Kalb vom Ufer in 
das Boot springen, wie man das wohl noch heute bei ägyptischen 

f ahren sehen kann. Vom oberen Teil des schlanken Kelches ist 
nichts erhalten. 

Ich habe früher darauf hingewiesen, daß die Darstellungen 
leser Kelche mit den Booten im Papyros, von denen wir vermuteten, 
daß sie alle aus einer, dann vielleicht in Tuna el Gebel bei Hermu- 
polis. resp. in dieser Stadt zu suchenden Werkstatt kommen^) 


FaienÜ Jmt alS t Fundort der Myersschen Kelche, aber überhaupt von 

wTllil H^ n T ge r n; WieV ‘ eI Verlaß darauf ist > bleibe dahingestellt. 
Wallis Hymnus Eg. Ceramic Art 1900, S. XVI ff. enthält nichts Positives 

Sti^umTd dIe Gefäße S6ien S ° ähnlich in der Größe, dem 

könne o r ’ daß man verständ iger Weise nicht darah zweifeln 

selben’ hSA! ZU T* gehörten und höchstwahrscheinlich von der- 

sclränken Al F m ? n; allerdm ^ s müßten wir das auf die Reliefgefäße be- 
und bfr d t % d ° e V0D Nymphaeenbechem sind' El Amarna, El Hibe, 
S XVTfw Sesonchosisgefaß Memphis (meine Fayencegefäße Cat. Caire, 

OfSe ’Efn “s Q? e o- g0l f “ e n Be ? er ^ Tauosrit ist in Bubastis gefunden 
(Musee Lg.II, S. 99, die Angabe Steindorffs, Kunst d Äirvnter «5 q?q 

seler“^ ^P^f elber ^ kau [ te ein Bruchstück eines Faiencebechers' un- 
serei Form in Mellawi, was ebensogut für Tuna wie für El Amarna als 

StT^Zr/TSn' ; erden / aDn ( Aus Z™- Kunstdenkm. d. ägypt. Sammlung. 
g ’ ?■ Em P r der seltnen Fälle, wo die Fundumstände für einen 
y phaeenbecher bekannt sind, bildet Petrie, Illahun, Kahun, Taf.17,8, 

glaubt denn d N TT Unter Amen0phis W- nicht so sicher wie Petrie 
Hentt!’n n T 5“? 68 Kömgs auf dem Etui 20 ist ergänzt, eine Tochter 

Srilt R T " A l men ° phiS IIL nicht bezeu gt- Immerhin gestatten die 
übrigen Bmgaben^ nicht den Fund wesentlich später als das Ende der 

Stlfktn p D 't ZU TT aS h0h « Alter der Nymphaeenvasen. das aus den 
Stucken Petrie, Abydos II, Taf. 1 und 7, 93ff. zu erschließen war. wird durch 

dal Petr e s rg 22 ä f 6 Pe d rie R L ff ^ H 743 (vergL Taf - 44 * 4 ) bestätigt, 
das Petrie, S.22,46 m das Ende der I. oder die II. Dyn. setzt (vergl meine 

Kunstgesch. Kap.Y!, S.28, Anm. 69). Die Vase Lahun ll, Taf. 67, 51 ist leider 

Hcht iin'ach Taf t ’69 a 5 d C S InVentar / 0n Grab 650 nicht genügend veröffcnt- 
det ersten m- T ’ 68 der XXII.-XXIV. Dyn. zuzuschreiben. Auf 

den ersten Blick vielversprechend scheint die Angabe bei Naville-Hall, 

SesilieZ h " TT HI ’ Taf ' 32 ’ 25 eine unzweifelhaft 

eines Reliefkelches sei unter den Weihegaben der XVIII. Dyn in Deir el 

Bahari gefunden. Man sieht auf ihr die Reste zweier Boote'über einem 
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auf Vorlagen des A. R. irgendwie zurückgehen, ohne daß jedoch 
eine Kopie Vorlage. So finden wir Kälber im Boot liegend bei den 
mit allerhand Gutem Rückkehrenden im Grab des Zau zu Deir el 
Gebraui (Davies, Deir el Gebrawi II, Taf. 5), ähnlich Lepsius 
Denkm. II. BL 104 b, liegend und stehend, bei den am „Fischer¬ 
stechen“ sich Vergnügenden im Grab des Ptahothes (Paget and 
Pirie, Tomb of Ptahhetep, Taf. 32, wahrscheinlich auch Petrie 
Deshasheh, Taf. 15, wo es ein Ochse wäre, wie auf dem Kelch 
Wallis). Newberry, Beni Hasan II, Taf. 28, wird solch ein Kälb¬ 
chen ins Boot getragen, auf Bildern des A. R. wie Lepsius Denkm. 
Ergb. Taf. 12 verhilft ein Mann einem Kalb, das offenbar zum 
Schwimmen zu schwach ist, ins Boot. Das entspricht also den 
Bildern auf dem Walliskelch und dem Kelch in Kairo inhaltlich, 
aber nicht formell. Pie Bootsleute mit den Stangen kehren ähnlich 
auf vielen Bildern des A.R. wieder, Davies, Deir el Gebrawi I, 
Taf. 5 etwa öder derselbe Mastaba of Ptahhetep II, Taf. 14. In einem 
dort von einem Boot zum anderen springenden Schiffer könnte man 
ein Vorbild für den jonglierenden Vogeljäger finden, und für den 
Mann mit dem Scherenhamer in Bildern wie Ptahhetep a. a. O., 
Taf. 14, Mastaba des Meri bei Gaillard, Recherches sur les pois- 
sons, S. 6. Die Anordnung der Papyri ist in Reliefs wie Ptahhetep II, 
Taf. 14 vorgebildet, dort und auf anderen Bildern des Sumpf¬ 
dickichts finden wir auch die Vogelnester mit Jungen oder Eiern 
und auch das gelegentliche Herausstreben eines Papyros aus der 
Reihe. Einen stehenden Ochsen im Boot stellt Lepsius Denkm. II, 
60 dar, und dort sitzen auf dem Dach eines Vogelbauers, der in 
einem Boot fortgeschafft wird, auch zwei der seltsamen Vögel des 
Carnarvonkelches, in denen wir einen Reiher zu erkennen glaubten 
(vergl. Griffith, Beni Hasan IV, Taf. 12, 2; s. auch Petrie, 
Medum, Taf. 24.) Was die Meister unserer Becher benutzen sind 
weniger Gestalten und Gruppen aus Gräbern des A. und beginnenden 
M. R/s als vielmehr die dort angeschlagenen Themen, Motive, nicht 
Schemata leben fort. Wichtig ist nun, daß nach meinen Feststel¬ 
lungen, wie nach denen von Frau Klebs im Neuen Reich diese 
Themen überhaupt nicht angeschlagen werden, weder der Transport 
von Kälbern oder Rindern im Boot noch überhaupt diese Art der 
Schiffsdarstellungen, auch nicht die Vogeljagd mit dem Bumerang 

Wasserstreifen, von Papyrosstauden und einem Mädchen im Boot. Allein 
weder Hall noch Currelly erwähnen das Bruchstück und aus Halls Text, wie 
dem zu Taf. 33 ff., geht hervor, daß auch Stücke der XX., XXVI., XXX. Dyn. 
und noch späterer Zeit bei den Grabungen gefunden sind. 
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und dem Lockvogel in der anderen Hand, wie sie sich Lepsius 
Denkm. II, Bl. 60, Ergb. Taf. 18, aber nicht im M. R. oder gar im 
N. R., findet. Zu dem vorn im Boot aufgerichtet Stehenden bietet 
vielleicht das Bild aus dem Merigrab eine Parallele in dem Mann, 
der beide Hände nach dem Schwanz eines Ichneumons ausstreckt. 
Und wie unter diesem im Dickicht kriechenden Tier eine Papyros- 
dolde sich beugt (Fechheimer, Plastik d. Ägypter, S. 133 der Ausg. 
1920), scheint die Anregung zu dem Kalb auf der Papyrosdolde 
auf dem Carnarvonkelch gegeben zu haben. Die Übertragung zeigt 
zugleich wie naturfremd der Künstler war. Mit dem Neuen Reich 
hat all das nichts zu tun; ich kenne kein Denkmal der XVIII.— 
XX. Dyn. auf dem Darstellungen vorkämen, die inhaltlich, in den 
Themen oder in den Formen irgend etwas mit den Bildern unserer 
Kelche zu tun hätten, abgesehen von zwei Faienceschalen aus Gurob 
Petrie, Illahun, Kahun, Taf. 20, 3 u. 6, die jedesmal ein Mädchen 
zeigen, das ein Boot im Papyrosschilf vorwärts stößt; das einemal 
liegt ein Kalb im Boot, das anderemal steht darin ein Vogelbauer. 
Wenn Wallis in dem ausgezeichneten Text zu Burlington Fine Arts 
Club Eg. Art 1895, S. 31 die Taf. 22,182 abgebildete Schale aus 
blauer Faience im Besitz von Sir A. Evans in die XXII. Dyn setzt, 
so hat er es vielleicht getan, weil die um die mittlere Rosette 
schwimmenden Fische ihn an den Fischfries des Carnarvonkelches 
erinnerten und der mit Vögeln gefüllte zweite Streifen an den Vogel- 
fries auf dem Becher des Nationalmuseums in Athen. Aber beide 
sind an sich undatiert, der Athener Becher schien nur an seinem 
Fuß ein Blattmotiv zu tragen, das bei dem Becher Mac Gregor und 
dem einen bei Myers verständlicher vorliegt. Der am Rand laufende 
Vogelfries ist freilich durch die dazwischen gesetzten Papyri anders 
komponiert als der Fries des athenischen Bechers und des Bechers 
bei Wallis; doch lassen die hier erscheinenden Nester auf eine Vor¬ 
lage schließen, die Papyri enthielt. Im äußersten Streifen sieht man 
auf der Schale Evans, leider in der Abbildung undeutliche, Vier¬ 
füßler — ich glaube Gazellen zu erkennen — und zwischengesetzte 
Schilfblüten, die wir ja auch auf dem Carnarvonbecher fanden. 
Wenn wir uns erinnern, daß die Bruchstücke einer grünlichblauen, 
fast farblos gewordenen Schale bei mir das Motiv des Vogelfängers 
von dem Wallisehen Becher, dann den Palmwedel und die Papyri, 
wiederholten (Taf. III, la—c), dazu einen Steinbock, springend, und 
den Raum füllende Rosetten, die wir bisher nicht gefunden haben 
außer als Mittelpunkt auf dem Schalengrund, dann sehen wir wie 
viele Fäden zwischen all diesen Gefäßen laufen, und daß neben 
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den Nymphaeenbecher, dessen Urbild bis in das M. R. zurückgeht 
und den wir in datierten Abbildungen ägyptischer Gräber im Neuen 
Reich kennen, auch die Schale tritt, in gleicher Technik, mit Bildern, 
die aus gleichem künstlerischen Gefühl geschaffen sind. Und wenn 
die beiden wohl erhaltenen Schalen, die bei A. Evans und die zu 
meiner Sammlung gehörige (JdL 1923/24, S. 195), als Mittelpunkt 
der kreisförmigen Friese eine Rosette tragen, dann erinnern wir 
uns, daß die Schalen Tuthmosis III. aus edlem Metall auf einem 
Wasserbande eine Kette Fische wiesen, die um die mittlere Rosette 
schwimmen (z. B. Steindorff, Kunst d. Ägypter, S. 297), und 
daß das gleiche Motiv auf Faienceschalen des Neuen Reichs gar 
nicht selten vorkommt, wo zuweilen an Stelle der Rosette ein Becken 
tritt, einmal auch nur ein Fisch. (Mit. D. Inst. Kairo, V., S. 155 ff.; 
bei Abb, 15 sitzt die Rosette mitten im Becken). Eine dieser Schalen, 
die wir nach zahlreichen Funden der XVIII. und XIX. Dyn. zu¬ 
weisen, a. a. 0. S. 160, Abb. 28, füllt den äußersten Kreis mit 
fliegenden Vögeln und Nymphaeen, erinnert darin also an den einen 
Myersbecher. Krönig führt a. a. O. Anm. 3 noch eine Schale aus 
Antaeopolis an (Petrie, Antaeopolis Taf. 21,2 mit Fischen im 
innern, fliegenden Vögeln im äußeren Rund, identisch mit Brunton, 
Qau and Badari III, Taf. 33,1—2!), die noch vor die XVIII. Dyn. 
gehört, und zeigt, wie alt in Ägypten die Anordnung in Zonen und 
das Fischmotiv ist. Krönig hat auch auf die von mir JdL 1898, 
, S. 28 ff. herausgegebene Bronzeschale der späten XVIII. Dyn. mit 
ihrem Randstreifen von Vögeln, Fischen, Rindern und Booten im 
Wasser (a. a. 0. S. 29) hingewiesen, und auf die aus Kypros 
stammende Berliner Schale (a. a. 0. 1910, S. 193ff., Schäfer äg. 
Goldschmiedearbeiten Berlin, Taf. 15), die allerdings nur entfernt 
hierher gehört (s. u.). Beziehungen zur Kunst des N. R. fehlen also 
nicht, aber es sind Beziehungen mehr als Übereinstimmungen. Das 
Mädchen im Boot mit dem Rind auf der Faienceschale ist eine 
echte Gestalt der XVIII. Dyn. und das Boot hat nicht die seltsam 
archaische Gestalt der Boote auf unseren Kelchen 16 ). 

16) Vergl. die frühen Schiffe bei Boreux, l’art de la navigation en 
Egypte jusqu’ä la fin de TAncien Empire, S. 64, Fig. 22; 70, Fig. 24; 77, 
Fig. 25 usw. Im A. R. sind die Steven niedriger und steigen nicht so steil 
an, eine Ausnahme bildet das Meerschiff Borchardt-Sethe, Grabdenkmal 
des Sahure II, Bl. 11—13; an diesen Typus lehnt sich das Schiff Lepsius, 
Denkm. II, Bl. 76 e an und wahrscheinlich auch die in einem Grab des Neuen 
Reichs abgebildeten phoinikischen Schiffe (z. B. A. Köster, Schiffahrt und 
Handelsverkehr d. öst. Mittelmeers, Taf. I. Vergl.. was Köster über die ägyp¬ 
tischen Schiffe, S. 11 f, 19 f. sagt). 
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Nicht anders steht es mit den sozusagen geschichtlichen Bildern 
der Myersbecher. Das auf dem einen immer wiederholte Motiv des 
einen Feind niederschlagenden Pharao ist im allgemeinen in die 
Kleinkunst nicht eingedrungen. Ich wüßte nur eine kleine Elfen¬ 
beingruppe des Berliner Museums anzuführen (Ausf. Verzeichnis 1899, 
S. 204,1883) leider undatiert und möglicherweise spät 16a ). Auf Ska- 
rabaeen kommt es, nicht häufig, vor, zum Teil auf solchen, die erst 
der äthiopischen oder späteren Zeit zugewiesen werden. Ungewöhn¬ 
lich ist, daß der König seinem rassisch nicht näher charakterisierten 
Feind — die beiden Federn könnten auf einen Libyer weisen — den 
Kopf umdreht, so daß er von dem König wegsieht. Die unlesbaren 
Kartuschen erinnern an die Pseudokartuschen auf einem in Assur 
gefundenen großen Alabastergefäß 17 ), das dadurch wahrscheinlich 
als königliche Stiftung in eines der phoinikischen Heiligtümer, aus 
denen Assarhaddon es entführt hat, bezeichnet werden sollte. Viel¬ 
leicht war ähnlicher Betrug bei den Myersschen Bechern oder 
vielmehr ihren Originalen in Edelmetall beabsichtigt. Der zweite 
Becher mit seinen Wagen erinnert an Bilder in Gräbern von El 
Amarna, an die Wagenfriese der Schlacht von Kadesch unter 
Ramesses II. 18 ); die sechsspeichigen Wagenräder und der Habitus 
der Pferde sind gleich, Gefangene und Tote begegnen auf den 
Stelen Amenophis II. und III. 19 ), die den triumphierenden König 
zu Wagen zeigen. Ich habe schon früher auf das Relief einer 
Holzbüchse des Neuen Reichs hingewiesen (Jdl. 1923/24, Abb. 2 
und 3 auf S. 192). Auf all diesen Bildern sind die Pferde aber viel 
feuriger, während die Art, wie der Meister des Myerskelches die 
Gefangenen in den Raum wirft, so daß sie in der Luft schweben 
oder auf dem Kopf zu stehen scheinen, in der späteren Kunst des 
Neuen Reichs Parallelen findet. Vergleicht man die ordentliche Art 


16 a ) Schaefer a. Anm. 10 a‘. 0. S. 341. 

17) Z. Ass. 46, 1940, 8.156. Auf dem Bruchstück eines Reliefgefäßes in 
Faience im Turiner Museum notierte ich vor Jahren zwei gegeneinander ge¬ 
neigte Papyrosstauden, unter denen Vögel sitzen, und eine Kartusche mit 

dem senkrecht gestellten Zeichen ^fj—O, gute Hieroglyphen, aber sinnlos. 

18) z. B. Davies, Rock tombs of El Amarna I, Taf. 10. . Kuentz, la 
battaille de Kadech Taf. 15, 8; 20, 3—4 ; 21 ff. vor allem auch Taf. 24. 

19) v. Bissing, Denkm. äg. Skulptur, Taf. 79 und Anm. 33. Im Text 
zu Taf. 78 sind Bilder vom Streitwagen Tuthmosis IV. wiedergegeben, die 
sich motivisch mehrfach mit denen des Kelches decken und das Gesagte 
noch verdeutlichen. 
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etwa der Schale von Praeneste 20 ), deren Wagen den unseren bis 
auf die Achtspeichigkeit 21 ) verwandt sind, so tritt einem der ganze 
Abstand von dieser phoinikischen Kunst entgegen, genau wie bei 
den unruhig flatternden Menschen und Tieren auf den anderen 
Kelchen und den zu ihnen gehörigen Schalen; um so bemerkens¬ 
werter, daß wir auf dem Bruchstück Berlin 16 024 (Taf. II, 4) den 
Wagenfries des Kelches fast Zug um Zug mitsamt dem sechs¬ 
speichigen Rad antreffen. 

Im obersten Streifen des Myersbechers befremdet zunächst der 
große Vogel auf der Art Scheintür, hinter dem sich ein Papyros- 
busch ausbreitet, während vor ihm ein durch den Königsring als 
Pharao bezeichneter Mann in Gegenwart einer Göttin einen Ge¬ 
fangenen am Strick zu halten scheint: ähnlich ist die von uns früher 
beschriebene Gruppe, in der die Göttin (Mert?) einen Mann mit 
einem Gefangenen begrüßt. Ich kenne nur eine allerdings um 
Jahrtausende zurückliegende analoge Darstellung, auf der großen 
Palette aus Hierakonpolis, wo der Falke dem einen Gefangenen 
niederschlagenden König das Haupt eines Asiaten am Strick 
gleichsam darbringt und der Papyrosschilf dahinter andeutet, daß 
es sich um Leute aus dem nördlichen Papyrosland handelt 22 ). Darf 
man beide Bilder in Verbindung bringen, und glauben, daß in der 
Zeit der Anfertigung des Kelches eine ähnliche Darstellung miß¬ 
verstanden wurde 23 ) ? Wir führten für die Gruppe mit der Mert(?) 

20) Bequem zugänglich bei Winter, Kunstgesch. in Bildern I., S. 105, 
Abb. 3. 

21) Für das achtspeichige Rad hat Studnitzka, Jdl. XXII, S. 150, dar¬ 
gelegt, daß es im VIII. und VII. Jahrhundert die älteren vier- und sechs¬ 
speichigen verdränge; vergl. S. 159f. Die „phoinikischen“ Schalen haben am 
Wagen das achtspeichige Rad (a. a. O. S. 176, Abb. 22 ff.), ebenso die schon 
früher erwähnte Silberschale aus Kvpros in Berlin (a. a. 0„ Abb. 21), nicht 
aber die auf den Reliefs des aethiopischen Tempels von Napata darge¬ 
stellten Wagen Liv. AAA IX, Taf. 32, Ägypten hat es also auch im VII. Jahr¬ 
hundert nicht durchweg übernommen. Erst im Grab des Ibi (Davies, Rock 
tombs of Deir el Gebrawi I, Taf. 25) finden wir achtspeichige Räder, nicht 
siebenspeichige, wie Davies, S. 38 seltsamer Weise angibt. Lepsius" 
Zeichnung (Auswahl d. wichtigsten Urkunden, Taf. 23), die dem Mäusewagen 
des Turiner Papyros 7 Speichen gibt (woraus Nu off er, der Rennwagen 
im Altertum I, S. 16, acht macht)! wird irrtümlich sei'n, denn Pleyte-Rossi, 
Papyrus de Turin, Taf. 145 giAt einen Wagen im gleichen Papyros mit 
6 Speichen. 

22) Meine Kunstgesch. Kap. II, §2, S. 24, Abb. 159 a. 

23) Das von mir AOF VI, Taf. I, 1—2 veröffentlichte archaische Relief, 
das auf der anderen Seite den Namen der Königin Teje trägt, beweist, daß 
man im Neuen Reich gelegentlich archaische Denkmäler bei der Hand hatte. 
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schon Parallelen aus dem Neuen Reich an; aber wir können noch 
auf eine Darstellung hinweisen, die Göttin Neith mit dem Lebens¬ 
zeichen in der erhobenen Linken, die auf der Bokchorisvase hinter 
dem König steht, der seinerseits andächtig, mit gesenkten Armen 
vor einem falken(?)köpfigen Gott steht, der ihn anscheinend soeben, 
zusammen mit Thot, an den heiligen Ort der Göttin geführt hat, 
der durch den Altar im Rücken des Königs noch besonders gekenn¬ 
zeichnet wird 24 ). Ich habe in dem früher genannten Aufsatz die Bok¬ 
chorisvase im Gegensatz zu Schiaparelli, aber in Übereinstimmung 
u. a. mit Maspero, für gut. ägyptisch erklärt und für unseren Relief¬ 
gefäßen nächst verwandt. Die Technik ist durchaus die gleiche, die 
spitzen Blätter am Fuß sind aus einer gewissermaßen unten abge¬ 
schnittenen Nymphaea caerulea entstanden 25 )', die Zoneneinteilung 
stimmt überein, der um die Schulter liegende breite Kragen kommt 
zwar nicht auf den Kelchen vor, wo er auch nicht am Platz wäre, 
aber auf einer ganzen Reihe von Faiencegefäßen, auch von Alaba¬ 
stervasen, namentlich der aethiopisch-saitischen Zeit. Ich weise nur 
auf die ganze Reihe der Neujahrsflasehen und schon ihrer Vor¬ 
gänger, wie der Pilgerflasche mit dem geflügelten Bes aus Gurob, 
Ende Dyn. XVIII oder Anfang XIX. 26 ), hin. Die Form der Bokchoris¬ 
vase entspricht der der Kanopen von der XIX. Dyn. 27 ) ab, ist 
uns mit geringen Abweichungen seit ältester Zeit in Stein und 
Bronze bekannt 28 ); wir kennen sie in Darstellungen von Gußge¬ 
fäßen des N.R. (z. B. Caulfield, Temple of the Kings Taf. 5). 
Nun scheint die Bokchorisvase, die Pallottino Situla nennt 29 ), zwei, 
jetzt abgebrochene, Henkel zu haben und damit sich zu den 
Amphoren meine Steingefäße, Taf. IV, 16119; 18740 zu stellen, 
letzteres mit Inschrift des Amasis. Schiaparelli hatte jedenfalls 
Recht, wenn er, der für den phoinikischen Ursprung cintrat, meinte, 


24) Beste Veröffentlichung E. Schiaparelli, die un vase fenicio rin- 
venuto in una tomba della necropoli di Tarquinia, Mon. Ant. VIII, Sp. 89ff. 
Hier Textabb. 3 auf S. 152. 

25) Das ganz gleiche Ornament zweimal übereinander bei dem Bronze¬ 
eimer aus Sanam. Liv. AAA X, Taf. 30, 5. 

26) Petrie, Illahun, Kahun, Taf. 17,9. Zur Datierung vergl. Anm. 15 
Liv. AAA IX, Taf. 57,7, auch 6; 58, 5 (?) ; X, Taf. 31, 7; 32,8,10. 

27) ÄZ 1899, S. 66 ff. 

28) Meine Steingefäße (Cat. gen. Caire), Taf. II, 18067; 18144; 18157, 
meine Bronzegefäße (Cat: gen. Caire) 3541. Ist es das Umstgefäß? 

29) Tarquinia, Mon. Ant. XXXVI, Sp. 222 f. Leider wird immer nur die 
eine Seite des Gefäßes abgebildet und in meinen alten Notizen finde ich nichts 
über die Henkel. Pallottino beschreibt die Vase dipinta in bruno su verde. 
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man könne nicht sagen, die Yase sei alieno al genio egiziano, und 
sie gehe auf ein Metallvorbild zurück. Anscheinend hat der , Meister 
mindestens zwei gleiche Gefäße hergestellt, denn nach Furttvänglers 
vorsichtigem Urteil 30 ) befindet sich in Philadelphia „eine ächte Re¬ 
plik“. Sehr verwandt mag auch das Gefäß aus Sanam gewesen 
sein 31 ), das Griffith wohl etwas zu plump hergestellt hat, mit einem 
„breiten Kragen“ und wohl sicher höher aufragenden Papyri. 

Wir sehen, es fehlt gerade in aethiopischer Zeit nicht an Pa¬ 
rallelen zur Bokchorisvase. Schiaparelli nahm bei der gerade durch 
ihren kursiven, ich möchte sagen ungebildeten Duktus, wie er bei 
einem Töpfer erwartet werden kann, Vertrauen erweckenden In¬ 
schrift (die noch dazu einen nicht häufigen und in der Zeit des 
Tarquiniagrabes noch nicht zur späteren Berümtheit gelangten 
Herrscher nennt) Anstoß am Fehlen des Königstitels über dem 
ersten Königsring, an der Anordnung der Zeichen in öiner einzigen 
Zeile, an der Flüchtigkeit der Inschrift wie der ganzen Darstellung. 
Einzeilige Inschriften sind nun aber gerade auf Gefäßen gar nicht 
selten. Auch wenn man von Fällen wie den Schminkzylindern ab¬ 
sieht (z. B. Wallis, Eg. Cer. Art, Mac Gregor Coli. S. 21, Fig. 34), 
wo die Form kaum eine andere Anordnung gestattete, trägt das 
Athener Alabastron und sein Straßburger Gegenstück 32 ), die Situla 
Kairo, 3468 (meine Metallgefäße, Cat. Caire), und schon die Flasche 
des Mittleren Reiches a. a. 0. 3512, um nur einige Beispiele zu 
nennen, eine einzeilige, senkrechte Inschrift; die Situla Kairo 3467 
trägt im Königsring den Namen eines Psammetichos ohne jeden 
weiteren Titel 33 )..Die Flüchtigkeit der Inschrift scheint mir, da sie 
dennoch völlig präzise ist, gegen einen Nichtägypter zu sprechen, 
der ganz gewiß seine Vorlage umständlich oder gänzlich unver¬ 
ständlich wiedergegeben hätte. Die Reliefs aber sind, verglichen 
etwa mit Reliefs auf Faiencegefäßen aus Napata 34 ) oder selbst mit 

30) Neue Denkm. ant. Kunst III, SBKgl BAW 1905, S. 254. 

31) Liv. AAA X, Taf. 15,10, S.. 117; vergl. Taf. XXXI, 7, wo links ein in 
der Wiederherstellung nicht angegebener Rest einer Dolde (?) zu sehen ist. 

32) Spiegelberg, Ausgewählte Kunstdenkmäler d. äg. Sammlung der 
Kaiser-Wilhelm-Universität Straßburg, Taf. 13,47. Die Rückseite des atheni¬ 
schen Alabastron werde ich in den Studi Etruschi, XVII abbilden nach Photo¬ 
graphie unseres athenischen Instituts. 

33) Es sei auch vermerkt, daß der bei Wallis, Eg. Cer. Art Mac Gregor 
Coli. Taf. 18 veröffentlichte Helm in seiner einzeiligen Inschrift den Osiris 
Horos Psammetichos ohne jede weitere Auszeichnung nennt, womit doch nur 
einer der Könige gemeint sein kann. 

34) s. etwa Liv. AAA X Taf. 32, auch IX Taf. 57 ff., einschließlich der 
Amulette. 
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den Reliefs unserer Becher, weder flüchtiger noch unbeholfener, 
die Neger, die Affen sind frisch und lebendig, die Menschen und 
Götter haben den etwas mißmutigen Ausdruck, den wir gerade von 
Skulpturen der Aethiopenzeit kennen»»). An der doch eher Sorgfalt 
verratenden Wiedergabe der Muskeln bei allen Menschen hätte 
Schiaparelli nicht Anstoß nehmen sollen, brauchte sie auch nicht auf 
assyrische Vorbilder zurückzuführen; denn, wie ich im Text zu 
Taf 69 der Denkm. äg. Skulptur ausgeführt habe und das Relief 
Schafer-Andrae, Kunst des alt. Orients (1925), S. 450 bezeugt, 
ist solche Muskelangabe in der Spätzeit Ägyptens nichts ungewöhn¬ 
liches. Daß es auf ägyptischen kunstgewerblichen Arbeiten nicht 
vor omme, daß sakrale und profane Szenen miteinander verbunden 
wurden, wäre durch die Kelche unserer Gruppe, insbesondere des 
Berliner Bruchstückes unten S. 142, Taf. II, 4, bis zu einem gewissen 
Grade schon widerlegt; es trifft aber bei dem Bokchorisgefäß gar 
nicht zu: oben wird der König feierlich in den heiligen Bezirk der 
Neith, wohl in Sais, eingeführt, die gefangenen Neger unten deuten 
wohl auf die Kampfe mit dem Aethiopen hin, die dann zu Bokchoris 
Untergang geführt haben. Affen und Palmen aber bezeichnen das 
okal der Kampfe, den Süden. Vielleicht bringt uns die Vase die 
geschichtliche Kunde von anfänglich glücklich verlaufenen Kämpfen 
mit den Aethiopen und einem triumphalen Einzug in Sais, war im 
Onginal ein Weihgeschenk für den Sieg. 

Ist die Bokchorisvase ein echtes Werk der XXIV. Dyn. und 
laben wir das Recht, die mit Relief verzierten Becher, Werke einer 
Werkstatt, wie wir betonten, und vielleicht eines Meisters, ihr an- 
zugliedern, so schiene der Gang der Dinge der: in der XXII. Dyn 

™° rSt k r f m man auf den nicht sehr glücklichen Gedanken die Ge¬ 
fäße in Gestalt eines Blütenkelches außen mit Reliefs zu schmücken 
Das war ein weiterer Schritt auf dem Weg, der von der ursprüng- 
hchen Form der Nymphaeenblüte zu jenem Typus führt, von dem 
Wolf (in Boss er ts Gesch.. d. Kunstgewerbes IV, S. 57) mit Recht 
sagt, daß er zwar die Nymphaea sich zum Vorbild nimmt, im Umriß 
aber sich an die Glockenform des Papyros anschließt; ich füge 
hinzu auch m der Innenzeichnung der Fußblätter. Den Anfang zu 
solchen Pseudopapyri finde ich in den „umgestürzten“ Kapitellen 
i uthmosis III. zu Karnak (meine Kunstgesch., Taf. 31, 250, wo zu- 

35) v. Bissing, Denkm. äg. Skulptur zu Taf. 99, Sp 1 auch die Göttin 

vU SJÄf* Li ''' AAAK ’ 8 ’ dl * ™ ei “ Sch ?« u »«■«(a« 
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gleich gezeigt ist, daß hier die Interpretation einer archaischen 
Stützenform vorliegt, a. a. 0., Fig. 246) und wieder in Papyrossäulen 
Ramesses II. Borchardt, Äg. Pflafizensäule, S. 40, Abb. 66, Spelz, 
Ornamentstil, Taf. 6, Abb. 3 u; 6 sind beide Beispiele zu finden). Die 
zunächst flachen Reliefs brachten Götter und heilige Symbole. In 
enger Beziehung zu diesen Gefäßen stehen Pilgerflaschen, die viel¬ 
leicht als ISTeujahrsgaben dienten, Schalen mit religiösen Symbolen 
und Tierdarstellungen 36 ). Ob diese bis in saitische Zeit hinabreichen, 

36) Ich habe das meiste Jdl. 1923/24, S. 189 ff. zusammengestellt; wir 
können Schalen mit Tierstreifen vom Beginn der XVIII. Dyn. an verfolgen; 
in Faience kennen wir Schalen mit Innendekoration, wie die schon mehr¬ 
fach als stilistisch ähnlich herangezogene der Sammlung Sir A. Evans (Bur¬ 
lington Club Eg. Art 1895 Taf. 22,182) aus blauer Faience mit 3 Zonen um 
eine mittlere Rosette; dann das Bruchstück einer Schale oder besser Tellers 
mit sehr feinen Reliefs springender Kühe in Berlin, in manchem meiner 
Scherbe mit dem Horos von Edfu vergleichbar (Ausf. Verz. 1899, S. 446, 8867, 
libysche Zeit oder später). Hier Taf. IV, 3. Eine annähernd halbkugelförmige 
Schale meiner Sammlung aus ziemlich dunkler grüner Faience zeigt im 
Innern in flachem Relief das Bild einer Ente. Außen trägt Tierreliefs die 
Schale Jdl. 1923/24, S. 295. Besonders wichtig ist die Schale aus blauer 
Faience, die Reisner in El Kuru in einem Grab einer Königin Pionchis fand, 
weil sie im an den Rand stoßenden Streifen einzelne Ochsen zeigt, (Mus. of 
fine arts Boston Bull. XIX, S. 28), stilistisch und in der Anordnung völlig 
den Kühen c des Berliner Bruchstücks gleich, diese Ochsen aber genau so 
auf einem gedrehten Strick im Kreis zu stehen scheinen wie die Tiere der 
Schale aus meinem Besitz mit der Besmaske. Man wird berechtigt sein all 
diese Stücke nicht weit voneinander anzusetzen, d. h. um die Mitte des 
VIII. Jahrhunderts bis in das VII. Jahrhundert. Ein Zufall machte mich mit 
der Veröffentlichung einer Faienceschale des Brit. Mus. (57385) im vol. of 
plates II S. 120, b der CAH bekannt; sie gehört unbedingt in unseren Zu¬ 
sammenhang. Die Mitte nimmt eine Rosette ein, um die Fische (Tilapia nilo- 
tica) mit Nymphaeen im Maul schwimmen, nicht viel anders als auf der 
Schale des Thouthes (Vernier, la bijouterie et la joaillerie egypt. Taf. XX), 
ein neuer Beweis, wie die Überlieferung der Motive vom Anfang des Neuen 
Reichs fortdauert, wie aber die Ausführung sich wandelt und wie sich die 
Faienceschalen des N. R. einschalten, denen der Fisch mit der Blume 
eignet, der auf den Thouthesschalen nicht vorkommt. (MDI Kairo V, S. 156 
nach Wallis, Eg. Cer. Art Mac Gregor Coli. Taf. VI; vergl. Taf. VII). Im 
zweiten Streifen sind Enten und Gänse z. T. flatternd, z. T. an einem Ei oder 
einer Blume (?) pickend, dargestellt, (vielleicht ist es keine Blume, sondern das 
flatternde, schnäbelnde Junge? Ohne das Original kann ich nicht ent¬ 
scheiden), sehr verwandt den Vögeln auf dem Bronzebecken von Daphnae 
(meine Metallgefäße, Cat. gen. Caire 3554) und einem Bruchstück meiner 
ehemaligen Sammlung, wo ein fast genau den pickenden Gänsen ent¬ 
sprechender Vogel zu sehen ist. Im äußersten Streifen folgen sich 
etwas unbeholfen gezeichnete Gazellen, die Schwierigkeiten zu haben 
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läßt sich nicht bejahen noch verneinen, wenn es auch wahrschein¬ 
lich scheint. Dieser Gruppe gegenüber steht eine zweite, bei der die 
Reliefs aber viel plastischer .behandelt sind. Unterwerfung und Ge¬ 
fangennahme von Feinden ist das Thema des einen dieser Becher, 
Fahrten im Papyrosdickicht das des anderen. Beide Gruppen stehen 
in Beziehung zueinander, das lehrt u. a. ein früher in meinem Besitz 

scheinen sich in den Raum zu fügen., und ein ebenfalls eingeengter 
Steinbock. Zwischen die Tiere sind, wie auf vielen späteren Faiencen, Schilf¬ 
blätter eingeschoben und über und z. T. auch unter den Tieren erscheinen 
ganz wie auf Taf. III, 1; 2 auch formal übereinstimmende Rosetten. Die Her¬ 
ausgeber weisen das im Durchmesser 0,13 m messende Schälchen dem 
IV. Jahrhundert'v. Chr. zu. Ich möchte es um annähernd zwei Jahrhunderte 
älter halten, so sehr ich den Unterschied zu der Besschale meiner früheren 
Sammlung (S. 132), zu der Silberschale von Bubastis (Musee Eg. II Taf. 48) 
empfinde. Näher steht den mageren Tieren das Rind auf der Schale Berlin 
Taf. IV, 3, das. aber viel besser modelliert ist. Vielleicht könnte die Farbe eine 
Entscheidung bringen, aber die gegenwärtige Lage macht jede Feststellung 
unmöglich. Einen Nachhall von Schalen wie der des British Museums oder 
besser der metallenen Vorbilder finden wir bei der Bleischale aus Memphis 
bei P e t r i e, Meydum and Memphis III Taf. XXXIII, 12, in der er nicht un¬ 
wahrscheinlicher Weise ein Goldschmiedemodell der Zeit um 400 erblickt 
(S. 44). Die Antilope des Tierfrieses dieser Schale kann ihre Verwandtschaft 
mit den Gazellen des Londoner Stückes auch in der Haltung nicht ver¬ 
leugnen und, da es im ganzen den jüngeren Eindruck macht, bestätigt es die 
Datierung in etwa das VI. Jahrhundert. Daß wir noch in der Überlieferung 
des späteren N. R./s stecken, zeigt auch ein Vergleich unserer Gazellen mit 
denen der Gruppe auf dem Metallgefäß Textabb. 4 a (S. 153). Die ganze Gruppe 
der hier behandelten Becher und Schalen gehen eben zurück auf Vorbilder 
in Edelmetall, die sakralen Zwecken oder auch weltlichen, als besondere 
Auszeichnungen, dienten, nicht aber Gebrauchsgeschirr waren. 

Das Kompositionsprinzip der Schalen aus Memphis ist das gleiche wie 
das der Schale des Hetiay und der Schalen des Thouthes, es hat sich minde¬ 
stens von der frühen XVIII. Dyn. bis in die Perserzeit gehalten; doch ersetzt 
die Petriesche. Schale die Rosette als Mittelpunkt durch einen Kopf, viel¬ 
leicht unter griechischem Einfluß, denn die sog. Calener Schalen stimmen 
darin mit ihr überein, und das darf vielleicht dahin gedeutet werden, daß 
Alexandrien die Nachfolge solcher ägyptischer Schalen antrat: Pagenstecher 
hat mit durchschlagenden Gründen für die sog. Calener Schalen alexandrini- 
sche Vorbilder angenommen. Die Calenische Reliefkeramik S. 6 ff. Daß die 
Calener Schalen auf Metallvorbilder zurückgehen ist einleuchtend, ebenso, daß 
in ihnen auch Reflexe rein griechischer Toreutik zu finden sind, mögen diese 
nun unmittelbar oder über Alexandrien gekommen sein. Wenn unsere Ver¬ 
mutung zutrifft, daß der Ersatz der Rosette durch den Kopf auf der Schale 
Memphis unter griechischem Einfluß geschah, so müssen solche Einflüsse, 
wofür ja vieles, hier nicht zu erörterndes, spricht, schon geraume Zeit vor 
Alexander, spätestens Anfang des IV. Jahrhunderts eingesetzt haben. Vergl. 
im übrigen auch Pagenstecher JDI. 1912, S. 146ff. 
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befindlich gewesenes Bruchstück eines Bechers von prachtvoll 
blauer dunkler Farbe 37 ). Unter dem Rand läuft ein Fries von sechs¬ 
blättrigen Blüten mehr als Rosetten, dicht aneinander gedrängt. Sie 
gleichen den freilich mehrblättrigen Blüten an den „breiten Krägen“ 
der Neujahrsflaschen (Petrie* Dec.Art., Fig. 161). Im Hauptstreifen 
ist ein stehender Bes mit vier Federn auf dem Kopf, in Vorderan¬ 
sicht, über, fast könnte man sagen an Stelle der Ohren die Ringel¬ 
locke. Ballod, Prolegomena z. Gesch. d. zwerghaften Götter, S. 89, 
hat festgestellt, daß diese Bildung in der Ptolemaierzeit besonders 
beliebt war, aber schon auf dem Naos des Amasis auftritt und viel¬ 
leicht, im Anschluß an Bildungen des N. R., in Naukratis entstanden 
ist. Jedenfalls finden wir sie bei der Jdl. 1923/24, S. 194, veröffent¬ 
lichten prachtvollen Faienceschale, die man ungern bis in ptole- 
maiische Zeit herabdatieren wird. Die lang heraushängende, spitzige 
Zunge, der ernste Ausdruck und die vortretenden Backenknochen 
machen andrerseit eine Datierung noch ins Neue Reich wenig 
wahrscheinlich und auch die offnen Papyrosdolden auf der Scherbe, 
die als Säulen eine Hathormaske tragen, dürften eher der Spätzeit 
angehören, 7 so sehr sie (und vielleicht gerade weil sie) eine Urform 
des Sistrums gewissermaßen wieder aufnehmen 3 ^). Wir dürfen uns. 
den Becher von einer Reihe solcher Bese zwischen Papyrossäulen 
mit Hathorköpfen geschmückt denken. Inhaltlich stellt er sich damit 
zu den mit Göttersymbolen geschmückten Kelchen, aber in der 
Technik des Reliefs zu den Kelchen mit bewegten Szenen. Nun be- 


37) H. 0,07 m. Hier Taf. II, 3. Es ist, auch in der vier-Federnkrone, der 
Bestypus der in Etrurien verbreiteten Besfiguren (z. B. St. Etr. IV, Taf. XXX, 
4—7), der den hellenistischen Typus vorbereitet, den ich AM 1925, S. 123 ff. 
behandelt habe. Unsere Scherbe dürfte sicher vorhellenistisch, aber später 
als das Neue Reich sein. Die sehr hohen Federn weisen auch auf eine Zeit 
nach dem N. R. hin. 

38) s. das Sistrum der VI. Dyn. Schäfer-Andrae, Kunst d. alt. 
Orients (1925), S. 270 und was Junker, GizaIV,, S. 80, Anm. 1, vorträgt. 
Zur Säulenform, über die man bei Jequier, Man. Tarcheologie egypt. I ver¬ 
geblich Aufklärung sucht, vergl. man die Hathorsäulen auf dem ägyptischen 
Marmorrelief hellenistischer Zeit, das Herr Noel Aime-Giron wiederholt be¬ 
handelt hat (B\ill. Inst. Fran§. Caire XXV, S. 191ff. mit Tafeln; XXXIV S. 31ff. 
mit Tafel). Sie setzen Säulen wie die auf unserer Scherbe wiedergegebenen 
voraus, sichern dadurch deren Ansatz. Noel Aime-Giron irrt wohl, wenn er 
das Kairenser Relief, zu dem ein Gegenstück in meiner Sammlung war, als 
syrische Arbeit ansieht: es ist „alexandrinisch“ resp. memphitisch, das Werk 
eines griechischen Bildhauers, und stellt den Tempel der fremden Aphrodite 
dar, wie Frl. Norsa und G. C. Edgar (Bull.. Soc. arch. d’Alexandrie Nr.' 19, 
S. 114) richtig erkannt haben. 
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sitzt das Berliner Museum ein Bruchstück 14493 eines gleichfalls 
leuchtend blauen Kelches, der in zwei Reihen schreitende Kälber 
(und vielleicht einmal andere Tiere) zeigt, mit Bäumen genau der¬ 
selben, an einen umgekehrten Palmzweig erinnernden Form, wie 
sie auf meiner Schale sich finden, und gemeinsam sind beiden auch 
die dicken Füllrosetten (Taf. III, 2). Nur ist das Fell der Kälber 
nicht glatt gelassen, wie das der Steinböcke und der Tiere auf dem 
Carnarvonbecher, sondern durch Eindrücke mit einem spitzigen 
Instrument, wohl einem Hölzchen, belebt, wie bei dem Mac Gregor- 
Becher. Andrerseits kehrt, wie bemerkt, das Stab- oder Perlband des 
Carnarvonkelches auf dem Berliner Bruchstück wieder, wodurch 
abermals die enge Verbindung , all dieser Faiencen bestätigt wird. 
Endlich besitzt das Berliner Museum noch zwei vielleicht zusammen¬ 
gehörende Bruchstücke gleichfalls von Bechern, von denen 17329 
den Kopf eines Steinbocks und eine Antilope (?) mit geradem 
Horn 39 ) zeigt, im Hintergrund und unter dem Kopf des Steinbocks 
Völutenkelche mit großen Staubfäden, von denen einer wenigstens 
an einem Stengel sitzt. Vor der Antilope (?) sieht man noch einen 
merkwürdig gewundenen, wie ein Tau gestrichelten Gegenstand, 
der doch wohl der Stil einer Pflanze oder der Stamm eines Baumes 
sein muß. Die Ähnlichkeit der „Antilope“ zu zwei Tieren im oberen 
Streifen des Bruchstücks Berlin 16024 veranlaßt mich zu der natür¬ 
lich nicht gesicherten Vermutung, 17329 schlösse irgendwie an den 
oberen Streifen von 16024 an (Taf. II, 4); obwohl auf ihm als 
pflanzlicher Hintergrund keine Volutenblüten, sondern Bäume, aber 
anscheinend ohne sichtbaren Stamm nach unten 40 ) auftreten. Unter 
dem Tierstreifen ist ein Bild erhalten, das inhaltlich durchaus 
und formell zum Teil dem Wagenstreifen des einen Myerskelches 
gleicht: wir sehen einen Mann in völlig entsprechender Haltung 
auf einem sechsspeichigen Wagen, hinter dem ein gefesselter Neger 
schreitet. Der Mann scheint hier aber, wie es sich gehört, zwei deut¬ 
lich voneinander geschiedene Zügel zu halten — sie sind ihm nicht, 
wie so oft um den Leib gebunden — und am Wagenkorb seinen 


39) Die Kopfform läßt an keinen Ochsen denken; will man nicht eine 
Antilope annehmen, deren Hörner ganz gerade ansetzen (Griffith, Beni 
Hasan III, Taf. I), so könnte es ein Hirsch sein, vergl. v. Bis sing, Mastaba 
des Gemnikai I, Taf. 25,5, doch pflegt da das Geweih anders anzusetzen. 
(Taf. III, 4). 

40) Die Beine des Tieres und die Stämme der Bäume scheinen zum Teil 
in eins geflossen zu sein, wie das auch bei Taf. 3, 4 einmal vorzukommen 
scheint. 
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Köcher befestigt zu haben 41 ). Die Haltung der Männer auf den 
Wagen unserer Becher ist nicht die gewohnte, mit dem Bogen be¬ 
wehrte der meisten ägyptischen und anderen Schlachtenbilder (etwa 
der Büchse von Enkomi oder der Schale von Olympia, Winter, 
Kunstgesch. in Bildern I, S. 102, 6; 106, 1), sondern ähnelt der 
Sethos I. mit dem Krummschwert auf dem Relief meiner Denkm. 
Taf. 86 b. Das Krummschwert ist aber ersetzt durch eine Keule (oder 
Speer?). Der Vorderteil eines springenden Pferdes und eines unter 
ihm liegenden, im einzelnen undeutlichen Gefallenen sind hinter 
dem Wagen noch erhalten. Weiter unten, wo gewöhnlich die Nym- 
phaeenblüte ansetzt, umgeben abwechselnd größere und kleinere 
Papyrosstauden den Kelch. Darin erinnert er, mit einigen Varianten, 
an den Myersbecher mit den Wagen; dieser hatte zu oberst einen 
bescheidenen Tierfries, auf dem Berliner Bruchstück sind die Tiere 
anscheinend an die Stelle des oberen „geschichtlichen“ Streifens 
getreten. Wir sahen, daß auf einer aus Kypros in das Berliner 
Museum gekommenen Schale der Wagen, den zwei Leute in fried¬ 
licher Absicht bestiegen haben, acht Speichen hat, was für Möller 
der Grund gewesen sein mag, die Schale erst der saitischen Zeit 
zuzuweisen, für Studnitzka sie unter die phoinikischen zu rechnen. 
Das letztere halte ich nach wie vor aus stilistischen Gründen für 
unmöglich, es gibt in der ganzen Reihe der sicher zu den „phoiniki¬ 
schen“ Metallschalen zählenden Stücke kein zweites, das so durch 
und durch ägyptisch nach Form und Inhalt wäre, auch nicht die 
Schale aus Praeneste; man lege die Tafel in. Schäfers Gold¬ 
schmiedearbeiten neben die Tafeln 20—23 der Memoirs of the Ame¬ 
rican Academy in Rome III und vergleiche die fliegenden Vögel, die 

41) Die Berliner Bruchstücke, hier Taf. II, 4; III, 4. Bequem zugängliche 
Darstellungen des Pharao auf dem Wagen, bei Wreszinski, Löwenjagd 
im alten Ägypten (Morgenland 23), Taf. 10 ff., wo auf anderen Tafeln ent¬ 
sprechende Bilder aus asiatischen Kunstgebieten zum Vergleich zu Gebote 
stehen. Sie zeigen, daß die Grundlage des Bildes auf den Kelchen ägyptisch 
ist, mögen asiatische Einflüsse eingewirkt haben. Interessant ist wie die 
Goldschale von Ras Schamra (Syria XV, Taf. 16) zvrar die ägyptische Art 
der Zügelbefestigung um den Leib mitmacht, sonst aber völlig abweicht, 
auch in der Speichenzahl, die vier beträgt, wie in Ägypten ganz selten 
(Wreszinski, Abb. 35, Amenophis II.) und nur in älterer Zeit. Vergl. Nu- 
offer, d. Rennwagen im Altertum, S. 16. Wenn die Schale von Ras Schamra, 
um 1300, diese alte Art beibehält, so zeigt sich wie lange ältere ägyptische 
Überlieferung, die auch in der .Komposition unleugbar ist, sich in Nordsyrien 
gehalten hat. Daß von solchen Kunstwerken, wie der Schale aus Ras Schamra, 
unsere Faiencen nicht abhängig sein können, lehrt der Augenschein. Vergl. 
auch Anm. 48 und 50. 
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Pferde, insbesondere auch deren Schweif, die Pflanzen, selbst die 
Boote, und vollends die Menschen, um des Unterschieds inne zu 
werden. • Dabei ist zu sagen, daß unter allen „phoinikischen“ 
Schalen die Palaestrinaschalen sich am engsten an die ägyptischen 
Vorbilder anschließen, was schon bei der .einen durch die beiden 
umlaufenden Hieroglyphenbänder und den dritten, wie eine Unter¬ 
schrift wirkenden Schriftstreifen bewiesen wird, die keinen brauch¬ 
baren Text, kaum deutbare Gruppen ergeben, aber sich doch, mit 
wenigen eingestreuten Ausnahmen, eng an ägyptische Schrift an¬ 
schließen. Über die von mir früher allzu rasch abgetane Datierungs¬ 
frage s. unten. 

Keines der vier Boote der Berliner Schale entspricht genau 
irgend einem der Boote auf unseren Faiencen. Aber das gleiche Tym¬ 
panon, das der eine Bes auf dem Kelch in Athen hält, und. der Affe 
der Faiencefigur (Taf. III, 6), schlägt eine Frau in einem der Boote; 
den Rest einer sitzenden Figur im Boot, wie sie voll erhalten in 
dem einen Boot der Silberschale sitzt, glaubt man auf dem Bruch¬ 
stück der Schale bei mir zu sehen (Taf. III, 1 b.) Die Wiedergabe 
des Wassers durch eine Reihe dicht gedrängter umlaufender Wellen¬ 
linien kehrt auf dem Kelch Carnarvon wieder 42 ). Im Wasser, das 
von diesem Streifen gleichsam begrenzt wird, schwimmen zwei 
nackte Mädchen, vermutlich nach irgend etwas im Wasser 
Hausenden greifend, wie wir sie von reizenden Holz- und Faience- 
figuren kennen. Eine von einem Kelch stammende kleine Scherbe 
meiner Sammlung (hier Taf. III, 3), zeigt das gleiche Motiv; da ist 
der auf der Schale beidemal verlorene Oberkörper erhalten mit den 
ausgreifenden Armen. Eine Nymphaeenblüte wird neben dem Kopf 
sichtbar. In einem oberen, offenbar breiteren Streifen ist der Unter¬ 
körper einer nach links gewendeten Figur mit geknickten Beinen 
erhalten und für mich wenigstens nicht mehr deutbare Striche. So 
viel aber sieht man, daß ein auf der Silberschale vorkommendes 
Motiv sich auch auf einem* der Kelche findet, und zwar in der 
Technik des starken Reliefs. Nun aber kommt dies Motiv, und zu- 

42) Seltsam ist, daß auf der Berliner Schale, offenbar aus komposi¬ 
tioneilen Gründen, das Wasser zwischen den äußeren breiten Streifen (mit 
den Booten und dem Wagen!) und das innere Rund mit den Wasserpflanzen, 
den Schwimmerinnen und Fischen und wieder einem Pferd gesetzt ist, nicht 
wie bei den Tuthmosissdialen als Einfassung der Mittelrosette. Hier be¬ 
schränkt sich die Wasserangabe allerdings auf eine Zickzacklinie. Am an¬ 
sprechendsten ist vielleicht die Lösung auf der Bronzeschale des Hetiay (JdT. 
1898, Taf. 2 und S. 29, Abb. 1), wo der Grund des schmalen Streifens in eigen¬ 
artiger Weise punktiert ist, womit offenbar Wasser angedeutet wird. 

(274) 


Bestimmung der mit Reliefs geschmückten ägyptischen Kelchgefäße. 145 

gleich die eigenartige Wasserwiedergabe, nah verwandte Vögel und 
Fische, Blumen und ein Boot mit merkwürdig hohem Vordersteven 
auf einem Becken des Schatzes von Bubastis vor 43 ). In dem Boot, 
das von einem Mann gestoßen wird, steht ein Kalb — also taucht 
hier das uns vom Kelch Carnarvon (und Wallis-Mac Gregor) her 
bekannte Motiv auf. Das Becken trägt außen eine Inschrift mit 
Wünschen für die Sängerin der Neith; Wein und Most sollen bis zur 
Trunkenheit im Vorhof des Tempel^ zur Verfügung stehen, Vorräte 
jeder Art. Leider gibt diese Inschrift keinen unmittelbaren Anhalt zur 
Datierung. Indes das Relief auf der Schulter eines silbernen Kruges 
läßt keinen Zweifel an seiner Entstehung noch im Neuen Reich 44 ). 
Und zwei unter den Gold- und Silbersachen von Bubastis, die wie 
Edgar bemerkt, durchaus einheitlich sind, wenn sie auch zwei 
Funden angehören, bestätigen diesen Ansatz: der schon früher von 
uns genannte goldene Nymphaeenkelch mit dem Namen der Königin 
Tauosrit (Ende XIX. Dyn.) 45 ) und die Armbänder mit dem Namen 
Ramesses II 46 ). Spätestens Ende der XIX. Dyn. müssen also einige 
Motive des Alten Reichs wieder aufgenommen worden sein; wie 
altes Erbgut, aber in neuer Fassung muten uns auch die Dar¬ 
stellungen des unteren Streifens am Hals des Ziegenbockhumpens 
an: Vogelfänger mit dem Stellnetz, ein Mann, der Fische und sein 
Netz (?) an ineinander gesteckten Papyrosstauden davon trägt, ein 
Teich mit Fischen und Vögeln und einem Vogelnest, das Wasser 
fast wie bei den Jagddarstellungen des A. und M. R. in die Höhe 
geklappt, ein aus dem Papyrosbusch, der auch zwischen dem Fischer 
und dem Netz erscheint, eilender Mann, der einen Vogel, wohl sicher 

43) . 0. C. Edgar, Musee Egyptien II, S. 93ff., Taf. 43—55. Vernier, 
Bijoux et Orfevreries (Cat. gen. Caire), Taf. 104 ff., mit der sehr wichtigen 
Ansicht des Humpens mit dem Ziegenbock (Taf. 105) auf der die neu bei der 
Reinigung gefundenen Darstellungen wenigstens teilweise sichtbar sind. 
Maspero, Essais sur hart egyptien, S. 188ff. Eine Zeichnung der Darstel¬ 
lungen und der Inschrift gab Edgar, Ann. Serv. Ant. XXV. Taf. 1—2 zu 
S. 257 ff. Daß die Wiedergabe nicht ganz befriedigt, deutet Edgar selbst an. 
Hier Textabbildung 4 a, b auf S. 153. 

44) Die Inschriften der Humpen Vernier, Taf.. 105 und Musee Eg. II, 
Taf. 44, nennen die gleiche Persönlichkeit, das in sie eingeschobene Schild 
mit der-Adorationsszene ist bis auf die dargestellte Gottheit identisch, die 
Inschriftformel dieser beiden Gefäße stimmt wieder, wenigstens im Eingang, 
mit der der Schale, Musee Eg. II, Taf. 48, überein, ebenso ist in allen drei 
Fällen der Schriftcharakter der gleiche. Ich kann also Edgar in der Haupt¬ 
sache nur zustimmen, wenn er den Hort als einheitlich betrachtet. 

45) Musee Eg. II, Taf. 44,1; Vernier a. a. 0., Taf. 104, 53, 260. 

46) Musee Eg. II., Taf. 54. 
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den Lockvogel, auf der vorgestreckten Hand hält; er sieht sich 
nach einem Boot um, dessen beide Steven hochgezogen, aber ge¬ 
krümmt sind, das von einem Mann gestoßen wird, der nach rück¬ 
wärts schaut. In der Kajüte sitzt ein Vogel. Sorgfältig ist das Boot 
auf einen besonderen Wasserstreifen gesetzt, der der Wasserangabe 
auf der Schale des Hetiay noch mehr gleicht als der auf dem Becken 
von Bubastis. Ich brauche nicht hervorzuheben wie viele uns von 
den Kelchen her wohl bekannte Motive sich finden. Was wir hier 
sehen, ist durchaus neuägyptisch gegeben; doch wird niemand ver- 
ennen, wie nahe Menschen und Tiere auch wieder der Berliner 
Silberschale stehen, andrerseits wie nahe sich der obere Fries des 
Bockhumpens mit dem großen Fries des Beckens von Bubastis be- 
ru rt. Im ganzen wirken all diese Arbeiten, auch das Bruchstück mit 
en apyris, der flatternden Gans und dem gallopierenden Pferd mit 
seinem Fullen 47 ) durchaus als Arbeiten des Neuen Reichs, das 
Becken freilich von jener etwas derben Art, die wir auch bei einigen 
Faiencestatueften kennen 4 «), und die sich auch bei Holzschnitzereien 
des Neuen Reiches vorbereitet 4 »). Man wird bei den Pflanzen, welt- 
lchen und mythologischen Tieren des äußeren Streifens des 
Beckens einen gewissen exotischen Zug nicht verkennen, aber Pa¬ 
rallelen, auch zum Strecklauf der Tiere leichter auf ägyptischen 
von der kretisch-mykenischen Kunst berührten Denkmälern finden’ 
als auf den „phoinikischen“ Schalen oder den Goldschmiedearbeiten 
aus Ras Schamra oder Byblos 5 »). Die phantastischen Elemente, die 

kä S tchen M Hof f r rg!eiC T he ^ ^ JUD ^ D auf dem H olz- 

Gräbern* der Tvm !" ^ kennen wir inhaltlich ähnliche Szenen in 

Giabern der XVIII. Dyn., z. B. Griffith, Tomb of Paheri, Taf. 4: Frau 

Aber a/j ^eBUd 1Ll ty ien deS Neuen Reich « % & 78f„ 88 f. bringt Material. 
Aber all diese Bilder sind nicht in dem Maße der Reliefs des Humpens neu- 
agyptisch umgearbeitet, 1 neu 

mit der I lZ ine rl a “ m i Ung ^ ^ Sphinx aus ^llblauer Faience 

wkder he ! h a a en n Haartracht der F «igel8phin X auf dem Becken. Es ist 
SS S r f 816 f ^ d6n ” phüi ' liklSchen “ Schalen nicht findet. 
Am XXV ? a ? 9 u T- auf d * n beid ™ Humpen von Bubastis (Ann. Serv. 
TwS Ta ty Musee E S- n > Taf -44), die wohl zum asiatisch-ägyptischen 
Pantheon zu rechnen sind. Auch die Sphinx auf einem bei Daressy. Ostraca 

ha? sIcLSrbL 090 abgeblldeten ° Strakon aus dem TaI d « Königsgräber 

schlecht S f SiDd ZU “ TeiI von mir AM - 4898 behandelt, eine Anzahl sehr 
S 257« nr h g t e8 'i T Borchardt > Studios presented to Griffith. 

t 1S a 6 T v 6n VerÜffontlicMe Holzschachtel, Taf. 25, ein 

hier beha?deu r tu“ derb en aber sicheren Stil, der sich nahe mit dem der 
hier behandelten Silbej*- und Faiencearbeiten berührt 

50) Der äußere Fries des Beckens und der große Fries des Bockhumpens 
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Tiere im Strecklauf, fehlen auf den Kelchen und ihren nächsten 
Verwandten; es ist als hätten sie alles exotische ausgeschaltet. Die 
Berliner Silberschale stellt sich zu den Faiencen; die mehrerwähnte 
Holzbüchse der Sammlung Hoffmann hingegen eher zum Becken 
von Bubastis. Mit der Darstellung dieser Holzbüchse, auf der ein 
Mann zu sehen ist, der in jeder Hand einen von einem Spieß durch¬ 
bohrten Löwen packt,x (wobei der eine Löwe nach unten, der andre 
nach oben gekehrt ist, wappenartige Anordnung also vermieden 
w T ird) ist man versucht, die auf dem Kelch Carnarvon zweimal 
wiederkehrende Gruppe eines wie im Knielauf dargestellten Mannes 

stehen sich näher als irgend einem mir bekannten inhaltlich ähnlichen Fries 
auf einer „phoinikischen“ Schale und, wo wir einmal zwischen den Faiencen 
und den „phoinikischen“ Schalen eine stärkere Übereinstimmung finden, da 
erhellt ohne weiteres, daß die Kelche nicht von den Schalen abhängen: das in 
ägyptischer Kunst sonst so nicht belegte Motiv des zum Streich Ausholenden 
und dabei einen Gefangenen Packenden, der vor ihm hergeht, findet sich auf 
dem Kelch mit den Wagen der Myersschen Sammlung und auf der beson¬ 
ders ägyptisierenden Palaestrinaschale, Mem. Amer. Acad. III, Taf. 20 f. Auf 
dem Kelch gehen zwei Gefesselte vor dem Mann mit dem Königsschurz, ein 
dritter Gefangener ist in den Rücken des durch den Schurz bezeichneten 
Königs hineinkomponiert; es ist ein einfach nüchterner Vorgang. Auf der 
Schale von Pa.laestrina ist’s, als hätte der Mann den Gegner eben erst er¬ 
wischt ; zwischen den Beinen des Mannes läuft ein Hund, von dem man 
nicht weiß ob er den Gegner in die Ferse beißen wird, und im Rücken des 
Mannes sinkt ein an den auf den Rücken gebundenen Armen gefesselter 
bärtiger Semit halb in die Knie, offenbar, weil die Szene sich dem Rund 
anpassen sollte. Das Bild des Kelches atmet ägyptischen Geist, das Bild 
der Schale fremden, auch in der Szene im unteren Segment, wo ein Kriechen¬ 
der tatsächlich von einem Hund in die Ferse gebissen wird. Daraus konnte 
nie eine Szene wie die auf dem Kelch entstehen, umgekehrt eher. Bei alledem 
ist das Schema der Palaestrinaschale, wenn auch weniger als das ihres 
Gegenstücks a. a. 0., Taf. 22 , in den Hauptpersonen gut ägyptisch. Wenn 
zwischen der Komposition und dem Stil der frühen Schale von Ras Schamra 
(SyriaXV., Taf. 16 = Watzinger, Phoinikien und Palästina im Handbuch 
d. Archäologie ed. Otto, Tai. 190,1) und dem Becken von Bubastis nähere 
Beziehungen zu bestehen scheinen, so rühren sie nicht von einem phoiniki¬ 
schen Einschlag bei dem Becken her, sondern gehen auf die gemeinsame 
Quelle, die Kunst der ägyptischen XVIII. Dyn. zurück, ganz wie der Schalen¬ 
typus selbst und seine Verzierungsart. Nur so viel kann zugestanden werden, 
daß die ägyptisierende phoinikisch-syrische Kunst eine gewisse Rückwirkung 
auf die Kunst der Ramessidenzeit gehabt hat, die aber kein bestimmter Faktor 
im Stil dieser ihrem Wesen nach durchaus ägyptischen Kunst gewesen ist. 
Das verkannt zu haben und gleichzeitig in vielen Einzelheiten recht unzu¬ 
verlässig zu sein, beeinträchtigt den Wert von Montets nützlicher Sammlung 
les reliques de Tart Syrien dans TEgypte du Nouvel Empire ganz außer¬ 
ordentlich. 
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zusammen zu halten, der mit weit abgestreckten Armen zwei Tiere 
— einen Steinbock und einen Stier und einen Kranich (?) und ein 
nicht erkennbares Tier — packt als wolle er sie auseinander halten. 
Ich kann mich nicht besinnen, gleichartiges in rein ägyptischer Dar¬ 
stellungen gefunden zu haben. Das Schema des Mannes zwischen 
zwei Tieren ist zwar auch in Ägypten uralt; wir finden es im früh¬ 
geschichtlichen Grab zu Hierakonpolis und auf dem etwa gleich¬ 
zeitigen Messergriff von Gebel el Arak 51 ) ; Dämonen, die Schlangen 
oder schädliche Tiere packen und sie mit beiden', aber gesenkten 
Armen von sich strecken, finden sich auf den> Zaubermessern des 
Mittleren Reichs und des beginnenden Neuen, auf den sog. Horos- 
stelen der Spätzeit 52 ). Verwandter den Bildern des Carnarvon- 
bechers sind die Abdrücke persischer Siegel aus Memphis 53 ), aber 
sie sind, wie jene älteren Bilder, im strengen Wappenstil kompo¬ 
niert ; noch näher steht vielleicht das Sockelrelief einer um 850 v. 
Chr. errichteten Statue aus Sendschirli und seines Gegenstückes aus 
Karchemisch 54 ). Ich habe AOF VI, S.177 darauf hingewiesen, daß 
das Schema auf mehreren chetitischen Denkmälern des IX. Jahr¬ 
hunderts nachzuweisen ist, und daß es in der gleichen Zeit auf 
Gewandmustern Assurn^sirpals in verschiedenen Varianten vor¬ 
kommt (z. B. Jastrow, Bilder zur Religion Babyloniens u. Assy¬ 
riens, Taf. 19, 63a, c, 64 — so ist a. a. 0., Anm. 119 zu verbessern). 
Das kann der Weg sein, auf dem das uralte mesopotamische Schema 
in die Welt der Holzbüchse Hoff mann (wo der Tierbändiger steht) 
und die des Kelches Carnarvon (wo er in einer Art Knielauf auf- 
tritt) eingedrungen ist. Aber wir sahen schon, daß die Ausführung 
durchaus ägyptisch ist. Und es mag bemerkt sein, daß auf den „phoi- 
nikischen“ Schalen, so viele Kampfschemata zwischen Mensch (oder 
Gott) und Tier sich auf ihnen auch finden, gerade dieses nicht vor¬ 
kommt ; meiner Ansicht nach ein Beweis mehr, daß wir unsere ägyp¬ 
tische Denkmälerklasse nicht mit Montet einfach unter die syrisch- 
phoinikischen einreihen dürfen 55 ). 

51) Beide bequem zugänglich bei Schäfer-Andrae, Kunst d. alten 
Orients (1925), S.184f. 

52) Meine äg. Kunstgesch. Kap. VI, §24. Horosstele z. B. Schäfer, 
a. a. 0., S. 488. 

53) Petrie, Memphis III, Taf. 36, Sie werden von persischen Siegeln 
stammen. * 

54) Schäfer-Andrae, a. a. 0., S.588f. 

55) Zu welch seltsamen Folgerungen Montets Methode führt, zeigt, daß 
er genötigt ist S. 168f. die goldene und silberne Schale die Tuthmosis III. 
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Auch bei einem zweiten auf dem Carnarvonkelch vorkommenden 
Schema liegt der Gedanke an fremden Einfluß nahe, dem knienden 
Mann, der auf den Schultern einen Stier an den Beinen trägt. Das 
Kalbträgermotiv ist in Ägypten nicht unbekannt 56 ), aber ich wüßte 
nicht, daß es jemals mit dem Knielauf verbunden wäre. Auf den 
„phoinikischen“ Schalen sucht man wieder vergeblich. Näher kommt 
der über seine Schultern einen Löwen schwingende Held des sog. 
Tympanons von der idaeischen Grotte 57 ), der, wie Kunze vermerkt, 
auf ein mesopotamisches Vorbild zurückgeht 58 ), sich aber u. a. darin 
unterscheidet, daß er, wie die ägyptischen Tierträger, das Tier an 
den Beinen, nicht am Kopf und Schwanz packt 59 ). Die für mesopo¬ 
tamische Triumpfbilder nicht seltene Knielaufstellung, die der Car¬ 
narvonkelch zeigt, ist auf dem kretischen Relief umgebogen in ein 
auf den Stier steigen, d. h. in einen neuen Ausdruck desTriumpfes 60 ). 
Schemata wandern in den ersten Jahrhunderten des 1. Jahrtausends 
von Land zu Land, aber nicht das bloße Schema entscheidet über 
die Zugehörigkeit eines Kunstwerks, sondern seine Anwendung und 
Ausdeutung. Und die ist bei dem Bild des Kelches durchaus ägyp¬ 
tisch, wie denn weiter festzustellen ist, daß zwischen den ägypti- 

seinem Obersten Touthes zum Lohn für viele Dienste schenkte, für syrische 
Arbeiten auszugeben, obwohl die darauf dargestellten Motive rein ägyptisch 
seien. Wie wenig Verlaß auf Herrn Montets positive Angaben ist, dafür zwei 
Beispiele: S. 173 belehrt er uns, die Ägypter hätten nur männliche Sphingen 
gekannt; er hätte aus Roschers Lex. s. v. Sphinx und aus meiner Kunst¬ 
gesch., Kap. IV, S. 85, § 10, Beweise für das Gegenteil nehmen können. S. 185 
behauptet er, ich folgte Naville bei seiner Zuweisung der geschnitzten Holz¬ 
büchse der XVIII. Dyn. an eine kretisch-mykenische Werkstatt. Mein in den 
AM 1898 erschienener Aufsatz führt den Titel „Stierfang auf einem äg. Holz¬ 
gefäß“ und S. 249 heißt es „Die Möglichkeit die Holzbüchse einem fremden 
Künstler zuzuschreiben haben wir nicht“. 

56) s. v. Bis sing, Mastaba des Gemnikai II, Beibl. 1. Aus der Zeit um 
300 v. Chr. stammt das Berliner Relief Schäfer-Andrae, a. a. 0., S. 452. 

57) Kunze, Kretische Bronzereliefs, Taf. 49, Text S. 196ff. 

58) z. B. Weber, Altorientalische Siegelbilder, S. 8, Fig. 31. 

59) Das tut allerdings, wenigstens an den Hinterbeinen, schon der frühe 
Zylinder Ward, the seal-cylinders of Western Asia, Fig. 823, S. 274. 

60) Hierin waren mesopotamische Cylinder wie Weber a. Anm. 58, 
a. 0., Fig. 32, Ward a. Anm. 59, a. 0., Fig. 453b, S. 169, vorangegangen, nur, 
daß das überwundene Tier ein Löwe ist. Die nächste Parallele zum Helden 
auf dem kretischen Rund bildet aber wohl die Flügelfigur auf der „phoiniki- 
schen“ Schale des Metropolitan Museums, die ich Jdl. 1923/24, S. 218, Fig. 15, 
abgebildet habe, nur daß hier das Motiv des durch Darauftreten über¬ 
wundenen Löwen unklar zum Ausdruck kommt, dafür zwei Löwen von den 
Händen des Dämons, beide wohl beim Schwanz, gepackt werden. 
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sehen Kelchen und den ihnen nächst verwandten Denkmälern einer¬ 
seits und den Reliefs der kretischen Schilde und Genossen andrer¬ 
seits, so gut wie keine Beziehung besteht 61 ). 

Jdl. 1923/24, S. 200 habe ich auf Beziehungen zwischen den 
Bildern unserer Kelche .und einem aus Benha kommenden Relief 
Musee Eg. II, Taf. 42 hingewiesen, das jedenfalls nicht älter als die 
Saitenzeit sein kann. Auf ihm kehren von uns bekannten Motiven 
ein Schwimmer wieder, der eine Gans erwischt hat, die im Papyros- 
schilf fahrenden Boote, die Vögel und ihr Nest. Aber wie völlig ver¬ 
schieden ist jede dieser Figuren, wie unendlich viel näher stehen 
sie, auch in der Form der Boote, dem Alten Reich, nicht etwa der 
Frühzeit. Das gleiche gilt von dem Relief a. a. 0., Taf. 35, unten 
und Taf. 37. Den Mann mit dem Netz halte man neben den Mann mit 
dem Netz auf dem Becher Wallis-Mac Gregor, nichts ist an ihnen gleich 
als die Tatsache, daß ein Mann mit einem Netz hantiert. Wenn sich, die 
Papyri ähnlich biegen, so geht das auf gemeinsame Quellen der 
Pyramidenzeit zurück. Im Grab des Petosiris ist die Fahrt durch 
Schilfwasser abgebildet 62 ); die Form der Boote ist der der Boote 
auf dem Kelch Wallis-Mac Gregor gleich 63 ), auch das Hereinholen 
der Rinder und Kälber in die Boote wird abgebildet. Aber wie ganz 
anders turbulent geht es bei Petosiris zu, wie anders ist das Schilf¬ 
dickicht, ist die Bewegung der Männer; auch der Schmuck des 
Vorderstevens der Boote mit Nymphaeen ist bezeichnend. Auch ist 

61) Ebensowenig aber zu dem Elfenbeinrelief aus Palaestrina Mem. Amer. 
Acad. III, Taf. 34 ff., mit den Booten, Pflanzen, Tieren, die trotz nicht weniger 
ägyptisierender Einzelheiten gar nichts mit den Kelchen und ihren Genossen 
zu tun haben, während die leider in meinen Steingefäßen (Cat. gön. Caire), 
S. 144, 18682, zu klein wiedergegebene (hier Taf. III, 5 nach meiner Auf¬ 
nahme vergrößert) Steinschale sich als verwandt erweist, am meisten mit 
der Berliner Silberschale, auf der auch das eine Boot Entengestalt hat, die 

1 nur viel naturalistischer, sogar mit erhobenen Flügeln, durchgeführt ist 
Schäfer-Möller, Ägypt. Goldschmiedearbeit Kgl. Museen zu Berlin, Mit¬ 
teilungen I, Taf. 15). Zur Datierung hilft der Vergleich leider nicht, weil die 
zeitliche Stellung der Schale selber unsicher ist. Vergleicht man die Palmen 
und Nymphaeen der Palaestrinaelfenbeine, so wird man sich überzeugen, daß 
den Elfenbeinen ähnliche Bilder wie der Bokchorisvase zum Vorbild gedient 
haben, daß es aber unmöglich wäre, das Umgekehrte anzunehmen' oder Elfen¬ 
bein und Vase gleichen Werkstätten zuzuschreiben. 

62) Lefebvre, le tombeau de Petosiris, Taf. 27, S. 171. Andere Bilder im 
selben Grab, Taf. 38,51 dienen dazu, den Unterschied zwischen dieser früh- 
estptolemaiischen Kunst und den Kelchen noch mehr herauszustellen. 

63) Noch näher steht sie dem Boot auf der Pilgerflasche Schäfer- 
Andrae, Kunst d. alt. Orients (1925), S. 461, deren saitischen Stil auch 
Schäfer anerkennt. 
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hier der Versuch gemacht, den diesmal in den Vordergrund ge¬ 
rückten Uferstreifen vom Wasser und seinem Schilf deutlich zu 
scheiden. 

Fassen wir zusammen: die Reliefs der Kelche und der ihnen 
wirklich gleichen anderen Faiencen lassen eine gewisse Beein¬ 
flussung durch Vorbilder des Alten Reiches erkennen, aber sie sind 
noch durchaus Kunst des Neuen Reichs. Ihre äußere Form, bezeugt 
seit frühester Zeit, ist verbreitet in der XVIII. und XIX. Dyn. Nach 
der Technik zerfallen die Kelche in zwei Gruppen: die eine hat Dar¬ 
stellungen in ziemlich hohem Relief, die andre in ganz flachem. In 
dieser Technik ist das einzige äußerlich datierte Stück gearbeitet, 
ein Kelch der XXII. Dyn. Aus rein stilistischen Gründen erscheint • 
es wahrscheinlich, daß einige Exemplare solcher Kelche bis in saiti- 
sche Zeit hinabreichen. Die diese Kelche überziehenden Darstel¬ 
lungen sind religiöser Art, beziehen sich möglicherweise auf Sieges¬ 
feste. Die zweite Gruppe, die aber durch die Verzierung des Fußes 
mit der ersten zusammenhängt, zeigt in starkem Relief entweder 
geschichtliche Darstellungen oder Fahrten im Papyrosschilf. Tech¬ 
nisch und in der Zoneneinteilung, der Verzierung des Fußes, sind 
diese beiden Untergruppen so verwandt, daß man sie sich aus einer 
und derselben Werkstatt hervorgegangen denken möchte. Un¬ 
zweifelhaft hängt die Bokchorisvase mit dieser zweiten Gruppe zu¬ 
sammen. Es soll von ihr ein zweites echtes Exemplar geben, daneben 
moderne Nachbildungen inBucchero. Unter den zahlreichen Faience- 
bruchstücken aus Napata finden wir wohl Verwandtes, aber nichts 
von der Qualität der Kelche. Diese hinter die äthiopische Zeit zu 
rücken, ist nach allem Gesagten schwer angängig. Das Bokchoris- 
gefäß sieht nicht wie ein Anfang einer Fabrikation aus, und nach 
den Zeitläuften ist es auch wenig wahrscheinlich, daß damals eine 
Werkstatt erst entstand, die dann die Kelche hervorbrachte. Wenn 
aber diese Werkstatt, die nicht von langer Dauer gewesen zu sein 
scheint, zu Beginn der Regierung des Bokchoris existierte — und 
wir sahen Gründe die Vase in seine ersten Regierungsjahre zu 
setzen, als er dem Ansturm der Aethiopen noch widerstand—muß 
die Werkstatt vor 728 bestanden haben, wahrscheinlich also aus der 
späteren Zeit der XXII. Dyn. stammen, allenfalls aus der XXIII ten 
(um 750 also oder etwas vorher). Nun darf aus Form und Stil der 
Gefäße auf Metallvorbilder geschlossen werden, wie wir denn einen, 
allerdings nicht mit Reliefzonen versehenen goldenen Nymphaeen- 
becher aus dem Ende der XIX. Dyn. kennen. Im selben Hort, in 
dem dieser Becher und Armbänder Ramesses II. geborgen waren, sind 
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Nachr. d. Akad. d. Wiss. in Göttingen, Phil.-Hist. Kl. 1941. 
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einige Gefäße aus Edelmetall gefunden, die in ihrer Verzierung, 
selbst in der Art des Reliefs, nahe Beziehungen zu den Kelchen 
haben, wenn auch keines dieser Gefäße aus der Ramessidenzeit völlig 
mit den Kelchen übereinstimmt. Näher den Kelchen steht noch in 
den Motiven wie in der künstlerischen Ausführung eine aus Kypros 
stammende Berliner Silberschale. Sie in die gleiche Zeit wie die 
Gefäße aus Bubastis zu setzen, ist kaum ratsam; das Vorkommen 
eines achtspeichigen Wagenrades hat wohl Dr. Möller dazu geführt, 
die Schale der saitischen Zeit zuzuweisen. Allein ihr Stil widerrät, 
ganz wie bei den Kelchen, so späten Ansatz, und im Turiner satiri¬ 
schen Papyros scheinen sechs- und achtspeichige Räder nebenein¬ 
ander vorzukommen. Man wird also mit der Schale noch innerhalb 
des Zeitraums bleiben, den wir für die Kelche erschlossen hatten. 
Die beiden Kelchgruppen sind, mindestens teilweise, gleichzeitig. 
Für einen Ansatz in den Ausgang des Neuen Reichs darf man noch 



folgendes anführen: auf der Silberschale kommen, und zwar im 
Wasser, Pferde vor, ihrer Gestalt nach durchaus Neues Reich, wie 
die Pferde auf den Vasen der XVIII. Dyn., den Ostracis der Rames¬ 
sidenzeit 64 ) und den Tempelreliefs, den Pferden am Hals des Bock¬ 
humpens von Bubastis. Die Künstler hatten an dem seit nicht allzu¬ 
langer Zeit erst für sie entdeckten Tier offensichtlich Freude. Nun 
finden wir auf dem unteren Streifen des Kelches Wallis-Mac Gregor 
in unbeholfener Darstellung neben Rindern, Pferde durchs Wasser 
getrieben und dabei einen Überfall eines Krokodils auf ein Pferd. 
Die Darstellung ist ungewöhnlich und kaum dem Leben abgelauscht, 
obwohl die Gruppe der beiden aufeinander gesprungenen, offenbar 
ängstlichen Pferde nicht übel ist. In den saitischen Gräbern, auf 
saitischen Kunstwerken kenne ich die Pferde nicht, auch nicht im 


64) Schäfer-Andrae, a. a. 0., Taf. XIX, Nagel, Bull. Inst. Frang. 
Caire XXX, S. 185 ff. Van di er d’Abbadie, Ostraca figuräs de Deir el 
Medine, Taf. 19 ff. 
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Grab des Petosiris. Wohl aber auf einer Klasse von ägyptischer 
Kunst abhängiger Faiencegefäße, die dem VII. und VI. Jahrhundert 
angehören 65 ). Vielleicht sind einige davon sogar in Ägypten her¬ 
gestellt, dann aber in einer nicht rein ägyptischen Werkstatt, die 
irgendwie mit der der Kelche Zusammenhang gehabt haben muß. 


i 

a. 



Abb. 4. 


Der Walliskelch wird älter sein, zehrt noch von der Überlieferung 
des Neuen Reichs, aber es sind nicht mehr durch die Schule der 
Ramessidenzeit gegangene Meister, die seine Reliefs entworfen 
haben. So kommen wir auch auf diesem Weg zu einem Ansatz um 
750, höchstens 800, wie ich ihn instinktiv immer vertreten habe. 


65) Ich werde über diese Alabastra vom Typus Musee Napoleon III, 
Taf. 29, und die ihnen verwandten Pyxiden in einer Abhandlung über Zeit 
und Herkunft der in Cervetri gefundenen Gefäße aus äg. Faience (SB MAW 
1941) und in dem letzten Teil meiner Alabastra in den Studi Etruschi XVII 
handeln. 
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Übersicht über die Tafeln. 

I. Faiencekelch des Athener Nationalmuseums. 

IL 1 Kelch der XXII. Dyn. Berlin äg. Abt. 4563. 2, 3 Scherben der Sammlg. 
v. Bissing. 4 Scherbe Berlin äg. Abt. 16024. 5 Kelch Metropolitan 
Museum. 6 Tonfigur Sammlg,, v. Bissing. 7 Scherbe Sammlg. v. Bissing. 

III. l a—c Scherbe Sammlg. v. Bissing. 2 Scherbe Berlin äg. Abt. 14493. 
3 Scherbe Sammlg. v. Bissing. 4 Scherbe Berlin äg. Abt. 17329. 5 Stein¬ 
schale Kairo Cat. gen. 18682. 6 Faiencefigur Sammlg. v. Bissing. 

IV. 1, 2 Kelch Wallis. 3 Scherbe Berlin äg. Abt. 8867. 



(284) 


r 

































Nachr. d. Akad. d. Wiss. in Göttingen. Phil.-Hist. Kl. 1941. 


Taf. II 



Faiencen. 6 Terrakottagruppe. 1, 4 äg. Abtlg. Berlin. 5 Metropolitan Museum. 
New-York. 2, 3, 6, 7, Sammlg. v. Bissing. 


Nachr. d. Akad. d. Wiss. in Göttingen. Phil.-Hist. Kl. 1941. 
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Faiencen. 1, 2 Kelch Wallis. 3 äg. Abtlg. Berlin. 
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